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Editorial von Erwin Kessler, Prasident VgT:
Hoflich oder ehrlich?

Ich erhalte ein Péckli mit Stssigkei-
ten - als “Aufmunterung” und
Dank ftir meine Tierschutzarbeit,
wie ich der beigelegten Karte ent-
nehme. Die Wernli-Biskuits enthal-
ten “Eiweisspulver”, stehtin der
kleingedruckten Deklaration. Vor
meinem geistigen Auge sehe ich die
geschundenen Kéfightihner jam-
mern. KZ-Opfer. Seit die Konsu-
menten keine Kafigeier mehr kau-
fen, werden diese in der
Lebensmittelindustrie verarbeitet.
Rund die Hélfte aller in der
Schweiz verbrauchten Eier sind
importierte KZ-Eier, Fertiglebens-
mitteln beigemischt. Ich esse keine
Eier, auch keine Schweizer Frei-
land-Eier. Auf die Tragodie der
angeblich gltcklichen Freiland-
Hahner habe ich in den VgT-
Nachrichten wiederholt hingewie-
sen (www.vgt.ch/vn/0002/huehner.htm).
Die Frau, die mir das Packli
geschickt hat, ist nicht Abonnentin
der VgT-Nachrichten, hat dies
nicht gelesen, aber auf Umwegen
schon ofters von meiner Tier-
schutzarbeit gehort und mir des-
halb in Dankbarkeit dieses Packli
geschickt. Sie weiss nicht, dass ich
keine Eier esse. Was tun mit dem
Geschenk? Wegwerfen, weiter-
schenken, zurlicksenden? Zurtick-
senden ist unhoflich. Wirklich?
Kommt darauf an, was man unter
“hoflich” versteht. Meistens ist es
nichts als eine oberflachliche Fas-
sade, um nicht anzuecken. Solche

Hoflichkeiten finde ich gar nicht
freundlich, im Gegenteil, und mute
sie deshalb auch anderen Men-
schen nicht zu. So habe ich diese
Eier-Biskuits in eine Schachtel
gepack, und die VgT-Nachrichten
2000-2 mit dem Bericht “Die
Tragtdie der ‘glcklichen’ Schwei-
zer Huhner” sowie den folgenden
Brief dazugelegt:

“Liebe Frau G, nochmals herzli-
chen Dank fiir das Packli. Die
Ananas habe ich gerne gegessen.
Die Biskuits muss ich Ihnen aber
leider zuriicksenden, weil ich - was
Sie nicht gewusst haben - keine
Eier und ei-haltigen Lebensmittel
esse. Zu gross ist die damit verbun-
dene Tierquélerei. Die Wernli-Bis-
kuits enthalten mit grosster Wahr-
scheinlichkeit sogar Kafig-Eier aus
auslandischen Tier-KZs. Eine ganz
schreckliche Sache. Darum mag
ich diese Biskuits auch nicht ein-
fach weiterschenken. Sie Ihnen
zurtickzuschicken war fiir mich
eine Frage der Ehrlichkeit. Fur Ihre
Absicht, mir eine Freude zu berei-
ten, danke ich IThnen. Mit den
Ananas ist Ihnen das auch gelun-
gen. Herzliche Grisse Erwin Kes-
sler”

Der alternde Franz Weber hat da
eine andere Haltung. Sich aus
purer Hoflichkeit an Tierqualerei
zu beteiligen ist fur ihn ein Akt der
Menschenfreundlichkeit; lesen Sie
dartiber mehr auf Seite 10.

lle Geschopfe der Erde

BSE: Auch Katzen sind bedroht,

fihlen wie wir, alle
Geschopfe streben nach
Gluck wie wir. Alle Geschdpfe
der Erde lieben, leiden und
sterben wie wir, also sind sie
uns gleichgestellte Werke des
allméchtigen Schopfers -
unsere Brider.

doch das Futter von Haustieren darf nach
wie vor BSE-verdachtigte Tiermehle enthal-
ten. In den letzten Jahren sind 90 Hauskat-
zen an BSE gestorben ( K-Tip vom 9.5.01).
Die Dunkelziffer liegt wesentlich héher.

“Vegetarische Ernédhrung von Hunden und
Katzen” erhaltlich gegen Voreinzahlung von
Fr 10.- auf das Postkonto 85-4434-5 des

VgT.
Franziskus voN Assisi g
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Migros-Schweine “M-Garantie”

In der Werbung: “Unsere Schweine mussen nicht auf dem nackten Boden schlafen.
Garantiert.” (Briickenbauer vom 19. Juni 2001)

...und in der Realitat:

Hof von Fritz Althaus in
Utzenstorf: Migros-Schweine
auf dem nackten Zementboden
Eine ahnliche Aufnahme aus diesem
Betrieb haben wir schon in den
VN2000-4 gezeigt. Am Telefon
behauptete Althaus, er habe immer
Stroheinstreu (Strohbett, wie in der
Werbung versprochen). Diese neue
Aufnahme vom Juni 2001 beweist das
Gegenteil.- Die Strohraufe (eine zuge-
lassene Standkonstruktion) ist so
engmaschig, dass die Tiere kaum an
das Stroh kommen. Je nachdem wie
das Stroh hineingestopft ist, gelingt
es mehr oder weniger, einzelne Stroh-
halme herauszuzupfen. Die engen Git-
termaschen sollen verhindern, dass
Stroh auf den Boden féllt, obwohl die
Migros-Werbung behauptet, die Tiere
hatten Stroheinstreu auf dem Boden.

Bio-Schweine in der Realitat: ohne Stroh

auf dem nackten Zementboden, hier auf dem
Bioknospen-Hof der Stiftung Bachtelen in Wabern bei Bern

Darum einmal MeNr: - gSEN SIE VEGETARISCH -
IHRER GESUNDHEIT UND
DEN TIEREN ZULIEBE!

Vegetarische Rezepte ohne
tierisches Eiweiss.

Im VgT-Buchversand erhaltlich fiir
Fr 22.90 + Versandkosten
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Diese seelenvollen Bilder
sind dem Kinderbuch
“Ich bin das kleine
Schweinchen” entnom-
men. Es ist beim VgT
erhaltlich fir Fr 19.80

+ Fr 5.- Versandkosten.

Ich bin
das kleine

Schweinchen

Die Realitat sieht anders aus als im Kinderbuch:

Knabenheim “Auf der Grube” in Niederwangen

Die Schweine vegetieren in einem Nachdem uns diese tible Schweinehaltung bekannt wurde, haben wir mit der
diisteren Stall auf dem einstreulo- Heimleitung Kontakt aufgenommen, diesen dann aber abgebrochen und die
sen. nackten Boden in iibler Inten- Sache sofort verdffentlicht, nachdem Heimleiter Hofer - anstatt Verbesserungen

! . . anzukiindigen - unsesere Kritik mit angedrohten "rechtlichen Schritten” unter-
sivhaltung, kommen nie ins Freie. driicken wollte. Gegenuber der Berner-Zeitung behauptete Hofer dann: «Ich
habe mich sehr Uber den Angriff gedrgert. Hatte Herr Kessler vorher mit mir
gesprochen, hatte ich ihm erklart, dass wir sowieso beabsichtigen, den Stall aufzu-

O heben.» In Tat und Wahrheit wusste Hofer
L zwei Tage vorher auf unsere Anfrage hin

noch nichts von einer Stilllegung. Das habe
ich auch der Berner Zeitung erklart, was diese
jedoch unterdrtckte. Der Bericht der BZ war
wieder einmal vom ersten bis zum letzten
Buchstaben darauf ausgelegt, mich und den
VgT schlecht zu machen. Diese Stillegung ist
offensichtlich wieder einmal ein Erfolg, der
darauf zurtckzufuhren ist, dass ich mich
nicht einschichtern und auch nicht mit Bla-
bla abwimmeln lasse. Ich suche keine ehren-
vollen, schmeichelhaften Phrasen tiber mich,
sondern eine Wirkung zugunsten der leiden-
den Tiere und nehme es in Kauf, dass ich des-
halb in konservativen Medien wie Berner
Zeitung, Tages-Anzeiger etc standig als "illu-
stre Figur” (so in der Berner Zeitung) und
Schlimmeres hingestellt werde. Glucklicher-
weise gibt es in der Schweiz auch noch Men-
schen, die Herz und Verstand haben, wie die
stetig zunehmende Mitgliederzahl des VgT

zeigt.
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von Erwin Kessler, Président VgT




Berner und Freiburger Tierfabriken

Links:

Kantonale Land-
wirtschaftsschule
in Zollikofen: Mut-
terschwein mit Fer-
keln in einem in der
Fachsprache
“Kastenstand”
genannten Folterka-
fig. Die gesetzlich
vorgeschriebene
Stroheinstreu fehlt
vollstandig.

Unten:
Kastenstandhal-
tung von saugen-
den Mutterschwei-
nen auf dem Hof
des Berner SVP-
Nationalrates Her-
mann Weyenth in
Jegenstorf. Die
gesetzlich vorge-
___schriebene Stroh-
£ Heinstreu fehlt voll-
Rl sténdig.




Links: Folterkafig auch auf dem
Pachtbetrieb “Elfenau” der Stadt Bern

Unten: Bauernhof in Utzenstorf: Die Schweine
leben in einer braunen Briithe aus Kot und Urin:

Pt
Fra

Unten: Schweinefabrik in Batterkinden: Intensiv-
mast auf Vollspaltenboden. Welcher Berner Politfilz
hat den Bau dieser Tierfabrik auf offenem Feld in
der Landwirtschaftszone erméglicht?

Unten: Bauernhof mit Schweinefabrik in
Batterkinden-Neumatt. Die flir sdaugende Mutter-
schweine vorgeschrieben Stroheintsreu fehlt.




Mutterschweine mit Brustgurten am Boden angekettet

Landwirt Bendicht
Michel in Gasel mimt mit
dieser Tafel den bie-
deren Bauern. Wer sich
eine Schar Hihner auf
dem Mist vorstellt, irrt.
Gut versteckt hinter dem
Bauernhaus diese Hih-
nerfabrik.

Die Berner Zeitung erklart immer alle Tier-
schutzmisssténde als “gesetzeskonform”

Seit es den VgT gibt, also seit 12 Jahren, unterdriickt
die Berner Zeitung die vom Vg T aufgedeckten Tier-
schutzmissstande - oder kommentiert dazu, alles
gesetzeskonform, alles OK. So auch in diesem Fall der
mit Brustgurten am Boden angeketteten Mutter-
schweine bei Landwirt Hans Lanz in Bannwil. Diese
Bilder waren auf der Titelseite der VgT-Nachrichten
(www.vgt.ch/vn/0004/bern.htm) zu sehen, als Beispiel
der im Kanton Bern Ublichen kleinbauerlichen Tier-
quaélerei. Da diese VgT-Nachrichten im Kanton Bern
in alle Haushaltungen verteilt wurden, konnten diese
Missstande nicht mehr unterdriickt werden - nur
noch verharmlost. Diese vom V(T als tierquélerisch
kritisierte Schweinehaltung sei noch erlaubt, behaup-
tete die Berner Zeitung (BZ vom 25.11.2000) und
stellte gleichzeitig fest,
dass diese Schweine von
Landwirt Lanz nie Aus-
lauf erhielten. Dass diese
Brustgurtanbindung nur
bei taglichem Auslauf
erlaubt ist, interessiert
weder die BZ (sie legte
uns lhren Kommentar
zu unserer Kritik nicht
zur Stellungnahme vor),
noch die Berner Tier-
schutzbehdrden. Im
Kanton Bern bleibt das
Tierschutzgesetz toter
Buchstabe, und wenn
der VgT wiedereinmal
Missstande aufdeckt, ist
sofort die BZ zur Hand
mit einem Persilschein
fr Verantwortlichen:
alles gesetzeskonform,
alles in Ordnung.

Die einzige Chance fur

die leidenden Tiere:
Immer mehr Menschen essen immer weniger Fleisch.
Essen auch Sie heute vegetarisch - Ihrer Gesundheit
und den Tieren zuliebe!



http://www.vgt.ch/vn/0004/bern.htm

Utzenstorf:
Rindermast
auf Voll-
spalten-
boden, Tier
an Tier, das
ganze Leben.
Sie sehen nie
eine Wiese
und die
Sonne.

Rechtswidrig bewil-
ligte Geflugelfabrik in
der offenen Landschaft
in Rosshausern - eine
von vielen in den Kan-
tonen Bern und Frei-
burg. Das Bundesge-
richt prufte die
Rechtswidrigkeit nicht,
weil der VgT kein Klage-
recht habe.




Wie der Solothurner Polit- und Justizfilz

den Tierschutz verhmdert

Diese Aufnahme zeigt ,

Mutterschweine in der S 2 2=
beruchtigten Kasten- =
standhaltung in der \
Schweinefabrik Hein- 3!

rich Téannler in Gretzen- n{
bach. Als Zeuge vor '
Gericht behauptete
Heinrich Tannler zu
meinem Nachteil, in
diesem Betrieb habe es
nie Kastenstdnde gege-
ben. Ich klagte deshalb
gegen ihn wegen
falscher Zeugenaussage.
Gemass Strafgesetzbuch
wird mit Zuchthaus
oder Gefangnis bestraft,
wer als Zeuge falsche
Aussagen macht. Der
Solothurner Unter-
suchungsrichter Mon-
tanari blockte die
Anzeige durch Einstellung des Strafverfahrens ab, ohne
jede Untersuchungshandlung, einfach mit der Behaup-
tung, der Tatverdacht sei “offensichtlich unzureichend”. Er
hétte nur die Schweinefabrik von Tannler besuchen mus-
sen, dann hatte er die Kastenstande gesehen. Statt dessen
setzte er sich Uber diesen Beweisantrag hinweg und unter-
nahm auch sonst nichts, um den Sachverhalt zu klaren;
nicht einmal der Angeschuldigte Téannler wurde befragt.
Das Solothurner Obergericht deckte dieses haarstraubende
Verhalten (Oberrichter Frey, Jeger, Ldmmli). So und ahn-
lich deckt der Solothurner Politfilz aus Regierung und
Justiz seit Jahren Tierschutzmissstande und verhindert den
Vollzug des Tierschutzgesetzes. Mehr dazu im Internet
unter www.vgt.ch/vn/0102/solothurn.htm.

Waéhrend es fur die Solothurner Justiz “offensichtlich” war,
dass es in der Schweinefabrik Tannler keine Kastenstande
habe, wurde deren Existenz etwas spéter in einem anderen
\erfahren vor der Bezirksanwaltschaft Bllach einwandfrei
festgestellt. Sogar Tannlers Tierarzt Christian Casura mus-
ste dies - nach anfanglichem Verschleiern - bei seiner Ein-
vernahme zugeben.

Als Zeugen wurden Tannler und Casura in einem Ehrver-
letzungsverfahren einvernommen, welches der Solothurner
Tierschutzinspektor Mario Kummli gegen mich ange-
strengt hatte. Kummli hatte gegentiber einer empdrten
Leserin der VgT-Nachrichten in wahrheitswidriger Weise
den Eindruck erweckt, die in den VgT-Nachrichten gezeig-
ten schlimmen Zustande in der “Hélle von Gretzenbach”
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von Erwin Kessler
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(Schweinefabrik von Heinrich Tannler) habe es dort gar
nie gegeben. Erwin Kessler bezeichnete hierauf Kummli in
einem Flugblatt als Liigner, worauf Kummli wegen Ehr-
verletzung klagte. Seine Rechnung, dass er vor der Solo-
thurner Justiz wie Ublich Recht erhalten werde, ging nicht
auf, weil der Fall in Blilach im Kanton Zirich behandelt
wurde. Die dortige Richterin stellte fest, dass Kummli
tatsachlich gelogen habe und sie deshalb Erwin Kessler
sicher nicht verurteilen werde. Auf dringendes Anraten der
Richterin hin zog Kummli seine Klage zurtick und musste
die Kosten des Vefahrens tragen. Vom Solothurner Volks-
wirtschaftsdepartement erhielt Kummli einen Rechtsbera-
ter zur Verfligung gestellt, um seine Llge vor Gericht zu
rechtfertigen; vermutlich werden auch die Kummli aufer-
legten Gerichtskosten mit Steuergeldern bezahlt.

Das Bundesgericht wies eine Beschwerde gegen die Solo-
thurner Justizwillktr, mit welcher die falsche Zeugenaus-
sage von Tannler gedeckt wurde, mit einer formalistischen
Begriindung ab: Der “Strafanspruch” stehe nur dem Staat
zu, als Geschédigter habe ich kein Recht, Beschwerde zu
erheben. Ob die Solothurner Justiz nach Recht und Gesetz
funktioniert oder nicht, interessierte das Bundesgericht,
dass jede noch so fadenscheinige Gelegenheit benutzt, um
gegen den VgT zu entscheiden, nicht. So hat nun also die
Solothurner Willkdrjustiz mit dem Segen des Bundesge-
richt endgultig festgestellt, dass es in der Schweinefabrik
Tannler nie Kastenstdnde gab - obwohl es dort heute noch
Kastenstéande gibt!


http://www.vgt.ch/vn/0102/solothurn.htm

Jedes Jahr Massenmord an zwei Millionen mannlichen Kiiken in der Schweiz

Das flauschige Federkleid ist gerade getrocknet. Und
schon tippeln die Kiiken - dem Brutschrank entschlipft
und noch etwas wackelig auf den Beinen - tiber das schie-
fergraue Fliessband. Ein tausendfaches Piepsen schallt
durch die Bruterei. Das strahlende Gelb ihres Federklei-
des symbolisiert neugeborenes Leben, doch dies ist fur
viele kurz - sehr kurz sogar: Sie werden aussortiert,
betdubt und zu Tierfutter fur die Zoohandlung verarbei-
tet. Denn diese Kiken weisen eine fatale Fehlanlage auf:
Sie sind ménnlich, sie kdnnen keine Eier legen. Jedes Jahr
werden in Schweizer Britereien rund 2 Millionen mann-
liche Kuiken gleich nach dem Schlipfen getotet, in
Europa sind es etwa 400 Millionen. Diese T6tung der
mannlichen Kuiken ist eine Folge der Zucht. Der Grund:

Die Bruder der auf Hochstleistung geztichteten Legehen-
nen sind aus Sicht der Agrotechnokraten nichts wert. Sie
kdnnen nicht wie die Poulet-Rassen innert weniger
Wochen zu fleischigen Riesenbabies geméstet werden.
Wenn friher die Kiken aus den Eiern schltpften, war die
Rollenverteilung klar. Die weiblichen Tiere wuchsen zu
Hennen auf, die im Hihnerstall brav ihre Eier legten; und
die méannlichen Tiere durften so lange picken und schar-
ren, bis sie schwer genug waren, um als Hahnchen in den
Bratofen zu wandern. (Quelle: Tages-Anzeiger 1.4.2001)

Darum empfiehlt der VgT: Essen Sie vegetarisch - auch
keine Eier und ei-haltige Lebensmittel - Ihrer Gesundheit
und den Tieren zuliebe!

Arglistige Plakat-Kampagne der Berner Zeitung

Seit es den VT gibt, dh seit nun 12 Jahren, erleben wir die
Berner Zeitung als stockkonservativ und tierschutzfeind-
lich. Im Marz fiihrte sie eine Plakat-Kampagne durch;
siehe Abbildung. Es dlrfte sich um eine als Werbe-Gag
der getarnte Aktion zu Gunsten der Fleischmafia handeln
- "Der Schweizer Bauer" erscheint im gleichen Verlag wie
die Berner Zeitung!

Was hier als Tatsache verbreitet wurde, ist nichts als ein
Gerticht. Niemand weiss, woher es kommt und - falls es
uberhaupt stimmt: Niemand weiss, wie lange diese Opfer
des Rinderwahnsinns schon Vegetarier waren (die Inku-
bationszeit, dh die Zeit zwischen Ansteckung und Aus-
bruch der Krankheit betréagt bis zu 30 Jahre) und was fur
tierische Lebensmittelzutaten diese "\Vegetarier" assen,
auch wenn sie sich als "Vegetarier" bezeichneten.

Vom Bundesamt fur Veterinarwesen erhielten wir dazu
die folgende Stellungnahme:

Auch uns sind die Gerlchte bekannt und Sie haben genau
die richtigen Fragen dazu gestellt. In der Tat kdnnte man
wohl von keinem Opfer beweisen, dass es nie in seinem
Leben Fleisch- oder ein Fleischerzeugnis (vielleicht in der
Kindernahrung) zu sich gegnommen hat. Das Argument
"auch Vegetarier sind daran gestorben™ ist wissenschaftlich
nicht stichhaltig. Es ware m.E. aber auch nicht gerechtfer-
tigt, darauf zu pochen, dass Vegetarier gefeit seien, denn
auch sie kdnnten ja, ohne es zu wissen, in irgendeiner Form
als Kleinkind z.B. Risikomaterial aufgenommen haben.
Mit freundlichen Grissen

Heinz K. Muller

Bundesamt fur Veterinarwesen

Viele Leute bezeichnen sich als Veegetarier, die es gar nicht
wirklich sind. Schon bei Ravioli denken viele "Vegetarier"
nicht daran, dass es Fleisch darin hat. Noch weniger den-
ken viele “Vegetarier” beim Suppen-Essen an die tbliche-

Fleischbouillon. (Echte Vegetarier verlangen GemUsebou-
illon oder verzichten in Restaurants auf Suppe.) Und nur
sehr wache Konsumenten denken an die aus Schlachtab-
fallen hergestellte Gelatine in vielen Fertigprodukten wie
Frichtequark, Erdbeertorte belegte Brote, Sugus, Gum-
mibarchen etc

Die Nahrungsmittelindustrie mischt in grossem Umfang
tierische Abfallprodukte in Fertiglebensmittel. Dagegen
kann man sich weitgehend schiitzen, indem man sich die
Muhe nimmt, die gesetzlich vorgeschriebene, meistens
aber sehr klein gedruckte Zutatenliste (Deklaration) zu
lesen. Als weitere Einkaufshilfe hat der VgT im Internet
eine Liste von Produkten ohne tierische Zutaten verof-
fentlicht (www.vgt.ch/doc/vegan-einkaufen/).

In England sind
bereits mehrere
Vegetarier an
der Creutzfeldt-
Jacob-Krankheit

gestorben.
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http://www.vgt.ch/doc/vegan-einkaufen/

Coop-Konsumententduschung: “Ganselebern ungestopft”

Eine gesunde Leber ist dunkelrot.
Bei Zwangsfutterung (Stopfen)
entsteht eine krankhafte, auf as
Mehrfache der natirlichen Grosse
angeschwollene Fettleber - hell-
rosa, genau die Farbe, welche diese

angeblich ungestopfte Coop-Leber T Cergareiiles

aufweist. Wir wollten von Coop :?‘ 2
. . ) el

wissen, wo genau diese Gansele- ,( afa(f/ &

. h . W'y MR .w/

bern in Italien produziert werden,

um diese unglaubwirdige Pro- %{r{p Q"’,-;((‘,/f

duktdeklaration zu Uberprtifen. s el ol el

Doch - wen wunderts - Coop ver- odilt ey

weigerte uns diese Angaben. Wére
keine Konsumententauschung zu

verbergen, musste Coop das gros-
ste Interesse an einer unabhangi-

gen Uberpriifung seines sensatio-
nellen Angebotes haben.

Auch “Globus delicatessa” ver-
kauft “ungestopfte” Génselebern
und verweigert die Angabe der
Produzenten.

links: normale
Ganseleber

rechts: durch
Zwangsfutte-
rung (Stopfen)
erzeugt Fett-
leber
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Die Zwangsfutterung von Gansen und
Enten zur Herstellung von Stopflebern
(foie gras) ist eine ausserst barbari-
sche Prozedur. Die Tiere werden mit
i einer Elektropumpe und einem Rohr,
das ihnen in den Hals gesteckt wird,

mit Futterbrei vollgepumpt:
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Der 6kologische Unsinn der Fleischproduktion

Eine anfangs dieses Jahres veroffentlichte WWF-Studie
deckt einen weiteren Aspekt der verfehlten Fleischwirt-
schaft auf (neben Tier-KZs, Tiertransporten, Gesund-
heitsrisiken etc), ndmlich die verheerenden Auswirk-
ungen des Futtermittelanbaues. Ungefahr soviel Land,
wie in der Schweiz fur die Viehmast genutzt wird, wird
nochmals im Ausland bendtigt fir den Anbau der Fut-

Die 8. Todsiuinde

von Daniel Rohrbach

termittelimporte in die Schweiz. Der Hauptbestandteil
des importierten Kraftfutters besteht aus Soja, zur
Hauptsache aus Braslien. Dort verursacht der gross-
flachige Anbau von Futtersoja betréchtliche Umwelt-
schéden. Die Anpflanzung neuer Felder geht auf Kosten
von Naturlandschaften, Sawannengebiete werden abge-
holzt, bald auch Tropenwald (Amazonas).

Sogar extensiv gehaltene Schweizer Weiderinder haben
einen Kraftfutteranteil von 22 Prozent, Schweine fressen
rund zur Halfte und Huhner ausschliesslich Kraftfutter.

ESSEN SIE VEGETARISCH
IHRER GESUNDHEIT UND
DEN TIEREN ZULIEBE!
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Kaninchen

Aus dem Buch (Zwerg)Kaninchen von Ruth Morgenegg
Fur Fr 34.- erhaltlich beim Kik-Verlag, Chileweg 1, 8415 Berg am Irchel,
oder beim VgT-Buchversand.

Seit Uber hunder Jahren werden Zwergkaninchen
gezlichtet und zum Kauf angeboten. Und man hat mitt-
lerweile den Eindruck gewonnen, es handle sich dabei
um eine ganz eigene Tierart: bedtrfnislose, kleine Woll-
kné&uel, die brav in ihrem Kéfig sitzten und sich geradezu
anbieten, gestreichelt und geknuddelt zu werden. Wel-
ches Erwachen, wenn so ein kleiner Liebling dann plotz-
lich mit Klopfen, Gitternagen, Beissen und Kratzen zu
rebellieren beginnt! Spatestens dann ddmmert langsam
die Erkenntnis: Auch Zwergkaninchen sind Kaninchen.
Nicht nur ein bisschen. Nicht nur in gewisser Hinsicht.
Nein. Sie sind von der Ohrspitze bis zu den Krallen
durch und durch “richtige” Kaninchen! Ebenso wie alle
ihre gross gewachsenen Artgenossen stammen sie vom
Wildkaninchen ab und haben die gleichen Veranlagun-
gen und Grundbeduirfnisse. Sie sind sehr kontakt- und
bewegungsfreudig, kénnen springen und Haken schla-
gen, Aste durchbeissen und Locher graben. Wer dies
erkennt, wird sich Gedanken machen tiber das Schicksal
zahlloser Kaninchen, die meist einzeln in kleinen Kafi-
gen sitzen...

Fragen, die wir uns vor dem Kaninchenkauf stellen soll-

Ein oben offenes Gehege ist von der Grésse her nicht
limitiert, sollte aber mit einem elektrischen Viehhiter
gesichert werden. (Aus dem Kaninchen-Buch von Ruth Morgenegg)

So sollten
Kaninchen
nicht gehalten
werden. Ein
Kafig ist zu
eng und kann
nicht tierge-
recht einge-
richtet werden.

Von grosser Bedeutung sind zahlreiche Hoéhlen,
Nischen, trockene Orte und erhoéhte Ebenen.

ten: Steht uns ein gentigend grosser Garten zur Verfu-
gung? Konnen wir darin ein Gehege installieren? Wo
versorgen wir alles Zubehor wie Einstreu, Futter, Heu,
Reinigungsutensilien? Haben wir ausreichend Zeit fur
die Betreuung unserer Kaninchen?

Voraussetzungen fur die erfolgreiche Zusammensetzung
einer Kaninchengruppe: Gut strukturiertes Gehege von
mindestens sechs Quadratmetern Grosse (fur zwei bis
vier Tiere). Viele Ruckzugsmaglichkeiten (mindestens
ein Unterschlupf pro Tier). Gentigend Nagematerialien
zur Beschéftigung. Keine reine Weibchengruppe. Kanin-
chenbdcke immer kastrieren (auch Bruder). Bei Rang-
ordnungskédmpfen trotz kleineren Verletzungen nicht
eingreifen. Nerven bewahren und den Tieren Zeit lassen.
Allgemeinzustand und Fressverhalten der Kaninchen
gut beobachten.
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Tierqualerische Kasten-
haltung von Kaninchen

Abbildung rechts: Kaninchen-
Kasten bei Familie Schmutz an der
Krauchtalstrasse in Bolligen. In
jedem Abteil ist ein einziges, einsa-
mes Kaninchen in Einzelhaltung
gefangen. Fiir soziale, in Gruppen
lebende Tiere wie Kaninchen ist die
Einzelhaltung besonders tierquéle-
risch.

Im Herbst 2000 schrieben wir, nach-

dem dieser Kaninchenkasten ent-

deckt und fotografiert worden war,

der Familie Schmutz:

“lhre Haltung von Kaninchen in

einem Kasten mag vielleicht den Min-

destvorschriften gentigen, ist aber ein-

deutig tierqualerisch. Wir legen Ihnen eine Anleitung zu
einer tiergerechten Freilandhaltung und einen Buchhin-
weis bei. Es wirde uns freuen, wenn Sie Ihre Kaninchen-
Kastenhaltung aufgeben wirden...”

Darauf kam folgende Antwort von Frau Schmutz - ein
typischer Fall, wie sinnlos es ist, bei Tierqualern mit
freundlichen Worten etwas bewirken zu wollen:

“... Die Stalle entsprechen den gesetzlichen Richtlinien. Die
zustandige Tierdrztin lobte wiederholt die gute Gesundheit
unserer Tiere wie auch die Sauberkeit der Stalle... Mit
Ihrem Schreiben haben Sie meinem Ehemann so sehr
geschadet, dass ich Sie zur Rechenschaft ziehen werde,
wenn sich sein Krebsleiden verschlimmern sollte. Nur
durch die Anhénglichkeit seiner Tiere findet er neuen Mut,
gegen die Krankheit anzukdmpfen, und etwas Trost in sei-
nem Leid. Ich bezweifle, ob seine Tiere leiden, denn sie
warten taglich auf ihre Streicheleinheiten. Scheinbar ent-
gehen lhnen solche Streicheleinheiten, dass Sie sich in sol-
che Sachen verbeissen....”

Auf dieses Schreiben haben wir wie folgt geantwortet:
“Sehr geehrte Frau Schmutz. Ware es fur Ihren Mann
nicht heilsamer und erfreulicher, mit glticklichen, artge-
recht gehaltenen Tieren umzugehen, anstatt diese als Mit-
tel zum Zweck in enge Gefangnisse zu sperren?... Warten
die Kaninchen vielleicht deswegen so sehr auf den kurzen
Besuch Thres Mannes im Geféngnis, weil dort den ganzen
Ubrigen Tag unvorstellbare Langeweile und Einsamkeit
herrscht?”

“Die schweizerische Tierschutzgesetzgebung regelt zwar
die Haltung von Kaninchen. Dabei handelt es sich
jedoch lediglich um Mindestanforderungen, die keine
optimalen Lebensbedingungen fur Tiere gewahrleisten.”

Prof Andreas Steiger, Universitét Bern, ehemaliger Abtei-

lungsleiter Tierschutz im Bundesamt fiir Veterindrwesen
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Im Jahr 1999 wurden in der Schweiz 6’237 Kaninchen
in belastenden Tierversuchen verbrauch. Die vom
Bundesrat erlaubten Haltungsbedingungen (Kéfighal-
tung) sind derart tierquélerisch, dass auch diejenigen
Versuchskaninchen ein qualvolles Leben haben, wel-
che nur leichteren Versuchen unterworfen werden.
Fir diese Art von Tierquélerei gibt es ganz sicher
keine medizinische Rechtfertigung. Daran kann auch
der Laie erkennen, dass es nichts als Ligen sind, wenn
behauptet wird, das Leiden der Versuchstiere werde
auf das unerldssliche Mass beschrénkt. Der Bundesrat
wird total von der

Pharmaindustrie

beherrscht. Dies hat

sich bei der Volksab-

stimmung Uber tie-

fere Arzneimittel-

Preise vom 4. Mérz

2001 deutlich gezeigt:

Der Bundesrat zitierte

den Initiativtext

falsch und leitete aus

dieser Liige die weitere Lige ab, die Initiative gefahrde
eine optimale medizinische Behandlung. Eine solche
Manipulation der Demokratie durch die Landesregie-
rung loste keinerlei Entristungswelle in den Medien
aus. Sowas gilt als normal in der Schweiz. Die Mafia
hat es hierzulande nicht nétig, mit Maschinenpistolen
aufzufahren, denn sie kann sich einfach des Bundesra-
tes bedienen, der ja nicht vom Volk gewahlt werden
darf. Auch Nationalrat Hubacher stellte in seinen
Memoiren fest: Schmieren und Salben, hilft allenthal-
ben (in der schweizerischen Politik).




Kastration, Enthornen, Schwanz- und Schnabelcoupieren:

Abschneiden und Absagen, was das Zeug halt!

«Den Ferkeln geht es jetzt ja gut! Die kleinen Eber dirfen gemass
neuer Tierschutzverordnung nur in den beiden ersten Lebenswochen
unbet&ubt kastriert werden, nachher ist das verboten. In diesem
zarten Alter versplren sie noch keine Schmerzen, und wenn sie
dabei schreien und zappeln, ist das bloss der Schreck.» Das wenig-
stens behaupten Produzenten, die sich mehrheitlich auf die Frih-
kastration eingerichtet haben. Im Bundesamt fiir Veterindrwesen
scheint man ihre Meinung zu teilen und hat diese Praxis gesetz-
lich abgesegnet.

Eine wahnwitzige Behauptung, denn das Nervensystem neu
geborener Saugetiere und auch von Vgeln ist wie dasjenige eines
menschlichen Babys vollstandig entwickelt und funktionsfahig.
Selbst Foten sind ab einem bestimmten Entwicklungsstadium
schon schmerz-fahig. Bei Hihnerembryonen, die vielfach in der
Forschung verwendet werden, rechnet man ab dem 12. Bruttag
definitiv mit Schmerzreaktionen. Wer somit schmerzfrei experi-
mentieren will, beispielsweise Gifttests am bebriiteten Hlhnerei
durchfuhren, muss dies vor dem 12. Bruttag tun.

Jungtiere sind schwécher und somit wehrloser als Altere, man
kann sie leicht handhaben, und das ist der wahre Grund, weshalb
man sie unbetaubt verstiimmeln darf. Erlaubt ist die Kastration
ohne Betdubung bei mannlichen Schafen, Schweinen, Ziegen,
Kalbern und Kaninchen. Im weiteren ist erlaubt: das Kiirzen des
Schwanzes bei Ferkeln, die weniger als finf Tage alt sind, und bei
L&mmern, die zwischen drei und vierzehn Tage alt sind; das Ent-
fernen des Hornansatzes bei Kalbern bis zum Alter von zwei
Monaten, das Abklemmen der Zahne bei Ferkeln bis 5 Tage, das
Kiirzen der Schnabel, Kdmme, Flugel, Zehen oder Sporen bei
Vdgeln ohne Einschrdnkungen, das Absetzen der Afterkrallen bei
Welpen bis flinf Tage und das Einsetzen von Nasenringen oder
Russelklammern bei Stieren und Schweinen in jedem Lebensal-
ter.
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Das alles soll nicht wehtun? Blicken wir einmal
genauer hinter die Kulissen! Kastriert wird nicht nur
blutig durch Schneiden oder Quetschen mit der
Kastrierzange, sondern auch unblutig mit Gummirin-
gen, die man anbringt, um die Hoden abzuschnaren.
Auf die gleiche Weise werden bei Lammern auch die
Schwénze coupiert. Damit unterbindet man die Blut-
zufuhr, und der «uberflissige» Kdrperteil stirbt ab.
Eine grausame Prozedur, wie jeder weiss, der schon
einmal Erfahrungen mit Blutstau gemacht hat, wenn
beispielsweise beim Abbinden eines verletzten Armes
zu stark zugezogen wurde. Auch den Jungtieren tut
das hollisch weh, sie gehen gespreizt, schlagen aus mit
den Beinen oder springen in die Luft (vor Schmerz,
nicht vor Freude!). Den Vdgeln, speziell den Hih-
nern, wird noch mehr zugemutet: Zehen, Kimme
und Sporen durfen einfach abgeschnitten werden. Ein
solcher Eingriff misste - wenn schon - unter Narkose
durchgeflihrt werden.
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Gelibte
Personen
schaffen
mehrere
hundert
Kuken
pro
Stunde.
Was
dabei
heraus-
kommt,
sind oft schwerwiegende und schmerzhafte Verstimme-
lungen, Verletzungen der feinen Nervenbahnen im Schna-
bel, die nicht mehr regenerieren und die das betroffene
Tier ein Leben lang beeintrachtigen. Die normale Nah-
rungsaufnahme wird behindert, zudem verliert ein Huhn
mit coupiertem Schnabel ein hochsensibles Organ, das ihm
eigentlich Informationen tber Berlihrung, Temperatur,
Geschmack und Schmerz vermitteln sollte. Wissenschaftli-
che Untersuchungen haben gezeigt, dass die Tiere auf Ein-
griffe jeglicher Art, also auch auf Temperaturerhéhungen
(Abbrennen) empfindlich reagieren (Desserich, Folsch,
Ziswiler: “Das Schnabelcoupieren bei Hihnern”, Tierarztli-
che Praxis 12/1984).

Enthornte Kuhe

Das Enthornen von Kiihen ist in letzter Zeit stark in Mode
gekommen, es wird besonders bei Tieren praktiziert, die in
Laufstéllen gehalten werden. Es gibt mittlerweile aber eine
stattliche Anzahl von Laufstall-Betrieben, die aufzeigen,
dass es auch mit Hornern gut geht. Das wird auch durch
neuere wissenschaftliche Untersuchungen bestétigt. Ruhi-
ges oder aggressives Verhalten von Kihen in einer Herde
wird von andern Faktoren, wie beispielsweise Behandlung
durch den Tierhalter, weit mehr beeinflusst (Menke, Waib-
linger: “Behornte Kiihe im Laufstall”, LBL Lindau, 1999).
Die Enthornung ist auf jeden Fall ein schmerzhafter Ein-
griff, denn das Horn ist ein lebendiges, durchblutetes, mit
Nervenfasern durchzogenes Organ. Bei unsachgemasser
Enthornung besteht ein erhebliches Infektionsrisiko in der
Stirnhohle, zudem kénnen Nerven nachhaltig geschadigt
werden. Ubliche Enthornungsmethoden bei Kélbern sind
Veratzung mit Lauge oder Abbrennen mit einem Brenn-
stab. In der Regel wird der Eingriff bei 10- bis 14-t&gigen
Tieren durchgefiihrt, teils ohne Narkose.

Aus tierschiitzerischer Sicht ist es schlicht ein Skandal, dass
solche Verstimmelungen ohne Betdubung erlaubt sind.
Die meisten Eingriffe sollten ohnehin verboten werden; als
Ausnahme kann die Kastration ménnlicher Tiere geduldet
werden, aber nur unter Narkose.

(Text aus “Mensch & Tier, Abbildungen: VgT)

Das Enthornen von Kiihen stellt fir mich eine Ent-
wirdigung dar dhnlich wie das Kahlscheren von KZ-
Haftlingen. Die Rechtfertigungen der Téter - Unfall-
sicherheit bzw Kopfl&use - halten vor den
Grundsatzen menschlicher Kultur nicht stand. Das
gilt auch fur die neuen, von der EU Glbernommenen,
Uberdimensionalen Ohrmarken, die ich so entwr-
digend finde wie damals der Judenstern.

ErwiN KessLER, GRUNDER UND PRASIDENT DEs VG T




Mit der anthroposophischen Methode der Kristallisations-
und Steigbilder lassen sich Qualitatsunterschiede in der Milch
von behornten und enthornten Kiihen feststellen. Dies ist
beschrieben in der Broschiire “Die Kuh und ihre Horner” des
Arbeitskreises “Horner tragende Kiihe” des Bio-Rings Allgau
(fur Fr 10.- + Versandkosten erhéltlich beim VgT). Aus dieser Bro-
schire entnehmen wir im weiteren folgendes:

Friher erkannte man in schonen HOrnern ein Zeichen fir
gute Gesundheit und Leistungsféhigkeit einer Kuh. Deshalb
gehdrten harmonisch ausgebildete Horner zum Zuchtziel der
Bauern. Eine Kuh mit Horner passt nicht in den Laufstall;
Horner sind auch
gefahrlich, also mus-
sen sie weg. Eine ein-
fache Logik. Eine Kuh S5
muss auch viel Milch Zis:
geben; also fiittern
wir sie mit moglichst
viel Kraftfutter wie
ein Schwein. So zei-
gen die Kiihe immer
mehr Rippen und
Knochen, an dem
unten ein riesiges
Euter und oben ein
hornloser Grind her-
vorlugt. Und weil
diese Milchmaschi-
nen sowieso niemand §
sehen will, stellen wir §
diese ganzjahrig in el ! o A
den Stall. So wie : .

unseren Kiihen geht Die Wurde der KUh
es auch unseren Wie-

sen, den Ackern, noch schlimmer den Schweinen,
den Hihnern - den Bauern. Wie schén war doch
unser Braunvieh mit dem harmonischen Kérper,
dem straff sitzenden Euter und den schwungvollen
Hoérnern.

Entwirdigende EU-Ohrmarken - von der Schweiz
Ubernommen - wie alles Negative aus der EU.
EU = Européischer Unsinn

Laufstall mit behornten Kihen in Klarsreuti TG

Es muss als wesentlich erkannt werden, dass Kiihe
Horner haben und nicht nur Euter. Dass die Kuh als
eine Milchmaschine betrachtet wird, ist der Haupt-
grund flr viele Fehlentwicklungen.

Uberwiegend wird von tierarztlicher und betriebs-
wirtschaftlicher Seite die Enthornung der Tiere in
der Laufstallhaltung empfohlen. Zum einen sind
Verletzungen bei enthornten Tieren nicht so gut
oder gar nicht erkennbar, was aber nicht heisst, dass
es keine gibt. Meist sind unmittelbare Stosse unter
enthornten Rindern sogar haufiger und heftiger als
unter behornten. Die daraus resultierenden Bluter-
glsse sind aber, im Gegensatz zu Verletzungen
durch ein Horn, innerlich und daher schlecht wahr-
nehmbar. Zum anderen kdnnen enthornte Tiere auf
engerem Raum gehalten werden, was die Stallplatz-
kosten senken kann. Ob man damit den Tieren
allerdings einen Gefallen tut, muss ernsthaft in




Frage gestellt werden, missachtet man doch ihre artgemasse
Individualdistanz. Dass die Haltung von Kiihen mit Hornern
im Laufstall mdoglich ist, zeigen inzwischen viele Landwirte,
die dies mit Erfolg praktizieren.

Im Rahmen eines Schweizer Forschungsprojektes haben
Waiblinger/Menke/Folsch 35 Betriebe in Deutschland und
der Schweiz erforscht, wo Kiihe mit Hérner in Laufstallen

gehalten werden. Diese Untersuchungen lassen keinen Zweifel
dariber zu, dass das Verhéltnis der Menschen zu den Tieren
von entscheidender Bedeutung ist. Wenn der Landwirt eine
gute Beziehung zu seinen Tieren pflegt und die Anforderun-
gen an einen tiergerechten Stallbau einhalt, kbnnen Kihe
auch mit Hornern nahezu problemlos in Laufstéllen gehalten
werden.

Kettenkihe und Kettenkalber

Restaurant Hotel Sternen, Mulital bei
Schmitten FR

Im Herbst kdmen die Kiihe dann auf die Weide, sonst
habe man keine Zeit, sagte uns ein Stallangestellter im
Frihsommer. Sonst stehen die Kiihe und Kalber dau-
ernd an kurzer Kette in diesem disteren Stall. Die
gesetzliche Auslaufvorschrift wird offen missachtet. Das
kimmert die Behdrden im Kanton Freiburg wie Ublich
Uberhaupt nicht.

“ .. die im Dunkeln sieht man nicht.”
BerToLD BRECHT

Das trifft auf viele Kiihe und Kélber in diesem Land zu.

sKettenkélber ohne den gesetzlichen
Auslauf in Les Reusilles BE:




Schwerverkehrsabgabe-Rabatt fir tier-
quéalerische Schlachttiertransporte!

Im WTO-Freihandelsabkommen, dem die Schweiz mit
Unterstltzung durch den Schweizer Tierschutzes STS
beigetreten ist, hat der Bund das schweizerische
Strassennetz fur die grauenhaften internationalen
Schlachttiertransporte ge6ffnet.

Nun gewahrt der Bund solchen Transporten auch noch
Rabatt auf der Schwerverkehrsabgabe (LSVA). Fur
Schlachtviehtransporte - auch fiir die grauenhaften
interkontinentalen Tiertransporte aus der EU - gilt ein
auf 75 % reduzierter Tarif.

Nach wie vor hat die Fleischmafia in diesem Land
Sonderrechte. Neben der direkten finanziellen Begtinsti-
gung im Bereich der Steuern und Subventionen gehort
auch der bis heute anhaltende Nicht-Vollzug des Tier-
schutzgesetzes zu diesen Privilegien. Der damit gefor-
derte Ubermassige Fleischgenuss ist eine wesentlich Mit-
ursache fur die Kostenexplosion im Gesundheitswesen.
Die Rechnung zahlt in allen Féllen der Steuerzahler.

Wirklich ein Unrechtsstaat, der die Mafia fordert und
idealistische Tierschitzer ins Geféangnis wirft (siehe
Schéchtprozess, www.vgt.ch/vn/0101/schaechtprozess.htm)!

Fleischkonsum weiter rucklaufig

Im letzten Jahr (2000) ging in der Schweiz der Pro-Kopf-
Konsum von Fleisch um 2.4 % zurick.

Seit rund 15 Jahren nimmt der Fleischkonsum in der
Schweiz stetig ab. Das bedeutet, dass entsprechend
weniger Tiere geméstet und gequélt werden. Essen auch
Sie vegetarisch - Ihrer Gesundheit und den Tieren
zuliebe! Es gibt so viele kdstliche vegetarische Gerichte.
Wer sucht der findet!

Franz Weber isst Quéal-Fleisch

Im Zischtigs-Club des Schweizer Fernsehens vom 30.3.2001
sagte Franz Weber: “Wir mussen die Tiere als Mitgeschopfe
achten und behandeln, das gibt auch besseres Fleisch.” Auf die
Frage, ob er Fleisch esse, antwortete Weber: “Wenn ich einge-
laden bin, esse ich Fleisch, denn man muss auch die Menschen
achten. Ich will nicht als Fanatiker gelten.”

Diese Beflirwortung des Konsums von Quél-Fleisch steht im
krassen Widerspruch zu dem im Franz-Weber-Journal kirz-
lich erschienen Aufruf zur Unterzeichnung eines “Fleischver-
zichts-Geldbnisses™

Ein anstandiger Gastgeber, der gedankenlos Tierquélerpro-
dukte auftischt, wird sich entschuldigen, wenn er erfahrt,
dass sein Gast Vegetarier ist. Zumindest wird er es nicht als
Unhoflichkeit empfinden, wenn sein Gast - ohne Vorwiirfe
zu erheben - erklart, er sei Viegetarier. Und vielleicht nimmt
der Gastgeber dies als Anlass, seine eigenen Konsumgewohn-
heiten zu Uberdenken. Passt sich hingegen der Gast an und
beteiligt sich als Mittater an der verwerflichen Mahlzeit,
erhéalt der Gastgeber diese Chance einer seelischen Reifung
nicht und wird im Gegenteil auf seinem Irrweg noch
bestarkt. Eine solche “hofliche” Anpassung ist darum nicht
nur tierverachtend, sondern auch lieblos und unmenschlich.
Durch eigenes ethisches Handeln ein Vorbild zu sein, ist die
edelste Form der Weltverdnderung. Dass sich Franz \Weber
oOffentlich von Vegetariern distanziert, die konsequent zu
ihrer tierschutzethischen Einstellung stehen, und diese als
“Fanatiker” verunglimpft, zeugt von einer tierverachtenden
Grundhaltung hinter allen wohlklingenden Phrasen tber
Achtung vor den Mitgeschdpfen.

Bei anderer Gelegenheit behauptete Weber 6ffentlich, ein
Umgang mit den Nutztieren wie in der EU gebe es in der
Schweiz nicht, denn - wortlich - "In der Schweiz haben die
Bauern noch Achtung vor den Tieren." Einer Tierschitze-
rin, die ihn darauf hin fragte, ob er nicht wisse, wie hierzu-
lande Ferkel ohne Narkose kastriert und wie die Tiere in
Schweizer Tierfabriken gehalten wiirden, drohte Weber mit
einem Gerichtsverfahren. Schade, dass Franz Weber nicht
weiss, wann es Zeit zum Aufhoren ist.

.. und Abdullah Ocalan
wurde Vegetarier

Der in der Turkei inhaftierte PKK-Chef Abdullah Ocalan ist
unter die Vegetarier gegangen. Anlass war fr ihn das in der
ganzen islamischen Welt gefeierte Opferfest, wie in der pro-
kurdischen Zeitung "azgur Politika" berichtet wurde, die sich
auf eine Erklarung des PKK-Chefs berief. Beim Opferfest
werden Schafe und Ziegen geschachtet, dh ohne Betdubung
qualvoll geschlachtet. Ocalan erklirte dazu, er wolle, dass
mit dieser "aus der primitiven Jager-Kultur stammenden
Tradition" Schluss gemacht werde. Deshalb habe er eine
"personliche Entscheidung gegen das Fleisch-Essen” getrof-
fen: "Ich habe angefangen, vegetarisch zu leben." Beim
Opferfest sollten nach seiner Empfehlung in Zukunft StRig-
keiten statt Opfertiere gegessen werden. "Das dient dem
Frieden." (Quelle: AFP VOICE - Das Tierrechtsmagazin www.voice-online.de)
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Nestlé-Konsumententauschung mit "Alpenmilch®

Und: Die Berner Regierungsratin Zolch verhindert den
Winterauslauf fur Kihe

Zwei als "Alpenmilch-Schokolade" deklarierte Tafel-Schokoladen von Nestlé

Nestlé bezieht die Milch fir die "Alpenmilch"-Schoko-
lade und Kondensmilch aus “Schweizer Alpenmilch”
von Milchgenossenschaften im Emmental. Der VgT hat
einige davon besucht. Die Milchgenossenschaft Ober-
frittenbach zum Beispiel, welche Nestlé "Alpenmilch"
liefert, hat gar keine Alpen. Die Bezeichnung "Alpen-
milch"-Schokolade ist eine Konsumententduschung.

Der Alpsommer dauert nur etwa 4 Monate. Nestlé
beantwortete unsere Frage nicht, woher genau die
"Alpenmilch” im Winter komme. Keine Antwort ist auch
eine Antwort: Woher denn sonst als aus den Winterstal-
lungen. Der VgT wollte deshalb wissen, wie Nestlés

“Alpenmilchschokolade-Kiihe” den Winter verbringen.
Winterauslauf ist gesetzlich vorgeschrieben: Zwei mal
pro Woche miuissen angebunden gehaltene Kiihe minde-
stens Auslauf erhalten. Einen Tag lang fuhren wir in den
Gebieten der Nestle-"Alpen"-Milchgenossenschaften
herum und sahen nie eine Kuh im Auslauf. Zahlreiche
Betriebe hatten tiberhaupt keinen Auslauf, und bei den
meisten, die einen hatten, war er offensichtlich seit lan-
gem unbenutzt. Dies ist um so schlimmer, als der Alp-
Sommer kurz und die Stallzeit entsprechend lang ist.
Milch von Kettenkihen in dunklen Stéllen ist wohl nicht
das, was sich Konsumenten unter “Alpenmilch” vorstel-
len.

Unbenditzter Alibi-Auslauf eines Betriebes der Nestlé-"Alpen"-Milchgenossenschaft Grindlen

im Emmental:

unbentitzter Alibis-

-




Stall eines Nestlé-"Alpen-
milch"-Bauernhofes in Ober-
frittenbach im Emmental:

Bei unserem Besuch im
Dezember 2000 hatte es kei-
nen Auslauf rund um den
Hof. Die Tiere verbringen
offensichtlich den ganzen
Winter an der Kette in diesen
dunklen Léchern. Einen Win-
ter lang angekettet gegen
eine Wand starren - das wun-
schen wir einmal diesen Tier-
haltern und den Nestlé-Mana-
gern, welche die Milch von
solchen Kettenkihen als
"Alpenmilch™ verkaufen. Auch
der Berner Regierungsréatin
Elisabeth Zolch, welche die
Winterauslaufvorschrift in der
Tierschutzverordnung
abschaffen wollte, winschen
wir einen solchen Winter an
der Kette.

Es liesse sich auch vieles billiger pro-
duzieren, wenn Menschen ausgebeu-
tet wiirden; das aber ist keine mora-
lisch akzeptable Rechtfertigung von
Ausbeutung.

Aus dem Buch “Das Tier in der Moral” von
Ursula Wolf, erhéltlich beim VgT fur Fr 27.20 +
Versandkosten




"Milka" Alpenmilch-Schokolade von Suchard

Von "Kraft Jacobs Suchard" haben wir die Auskunft erhalten,
die in der Schweiz verkaufte "Milka"-Alpenmilchschokolade
werde in Deutschland hergestellt. Von welchen "Alpen™ und
dunklen Winterstéllen die Milch bezogen wird, wollte man
uns bis heute nicht angeben. Die Wahrheit ist wahrscheinlich
auch hier zu peinlich.

"Alpenmilch™ weckt bei den Konsumenten den Eindruck von
glucklichen Kiihen auf einer Alpweide. Das ist offensichtlich
auch die Werbe-Absicht der Schokoladen-Industrie, stellt
aber - im Hinblick auf ein Leben grosstenteils an der Kette im
Stall - eine Téuschung dar.

Die Kuh im Stall und in der Regierung
Dass im Kanton Bern kaum Kiihe im Winterauslauf zu sehen
sind, ist nicht erstaunlich: Die Berner SVP-Regierungsrétin
Elisabeth Zdlch wollte die Winterauslauf-Vorschrift in der
Tierschutzverordnung streichen, blitzte damit aber bei Bun-
desrat Couchepin glticklicherweise ab. Dariiber haben wir in
den VN2000-4 ausfiihrlich berichtet unter dem Titel "Die
Kuh im Stall und in der Regierung"
(www.vgt.ch/doc/rindvieh/index.html). Nun wird diese
Vorschrift im Kanton Bern einfach nicht durchgesetzt. Das
Zolch unter-stellte kantonale Veterindramt erteilt massenhaft
Dispensatio-nen von der Winterauslaufvorschrift. Im
Dezember 2000 waren nach offiziellen Angaben bereits 356
solcher Sonderbe-willigungen erteilt worden; es scheint, dass
jeder eine erhélt, der sich nur die Mihe nimmt, ein Gesuch
einzureichen. Das ist aber eigentlich gar nicht n6tig, denn im
Kanton Bern wird die Winterauslaufvorschrift sowieso nicht
durchgesetzt;

Kuh-Kleber, erhaltlich beim VgT:

Die Realitit ist anders
als die Milchwerbung:

F7Ax

Darum:
Pflanzenmargarine statt Butter

VgT Verein gegen Tierfabriken
CH-9546 Tuttwil

anders ist jedenfalls nicht erklarbar, dass in diesem Kanton
kaum je Kiihe im Winterauslauf gesehen werden und die
allermeisten der bestehenden Auslaufe keinerlei Spuren einer
Benutzung aufweisen. Es scheint, dass der Winterauslauf
nicht einmal bei den Betrieben kontrolliert wird, welche
Direktzahlungen fur kontrollierte Freilandhaltung (heute
RAUS genannt) erhalten. Von einer Kantonsregierung, welche
die Auslaufvorschrift sowieso ablehnt, sind keine Vollzugs-
Sanktionen zu befiirchten. Das merkt sogar ein langsamer
Berner-Grind hinten im Emmental ziemlich rasch, wie unser
Augenschein gezeigt hat.

Appell an die Bevolkerung

Die Tierschutzvorschriften verlangen, dass angebundene
Kihe, Jungrinder und Stiere zwei mal wochtentlich Aus-
lauf erhalten - Sommer und Winter. (Kélber dirfen
nicht angebunden gehalten werden.) Viele Landwirte
missachten diese Auslaufvorschrift aus Bequemlichkeit,
doch ist es oft schwierig, dies nachzuweisen. Die Tiere
sind auf Menschen aus der Nachbarschaft angewiesen,
welche die Zivilcourage haben, sich als Zeugen zu mel-
den. Leider schweigen viele Nachbarn aus Angst oder
falscher Ruicksichtnahme und lassen damit die wehrlo-
sen Tiere im Stich. Wir rufen alle verantwortungsbewus-
sten Menschen, die solches beobachten, auf, sich zu mel-
den. Ein wenig Mut Uben ist gestinder, als ein schlechtes
Gewissen in sich herumzutragen!

Erwin Kessler, Veerein gegen Tierfabriken
Telefonbeantworter 052 378 23 01, Fax 052 378 23 62
Email kessler@vgt.ch

Kase und Butter machen dick - und zuviel
Milch kann Knochenschwund beginstigen
Ubergewicht ist nicht nur hasslich, sondern auch ein Gesund-
heitsrisiko, das bei vielen todlichen Zivilisationskrankheiten
massgeblich mitwirkt. Auch mit der stereotyp propagierten
angeblichen Kalziumversorgung durch die Milch gegen
Osteoporose ist es nicht weit her. Es kommt ndmlich nicht
darauf an, ob in der Milch viel Kalzium enthalten ist. Ent-
scheidender ist, ob der Kdrper dieses auch aufnimmt! Und
dazu gehdrt eine gesunde, ausgewogene Ernéhrung, welche
dann sowieso keinen Kalziummangel hat. Gut fur die Kalziu-
maufnahme ist viel Bewegung, Sonnenlicht und griine Blatt-
gemuse, Kohl, Lauch, Soja, Nsse, Mandeln, Kresse, getrock-
nete Feigen und Aprikosen, Krduter, Keimlinge, Getreide,
Hulsenfrichte, Vollkornbrot, Mineralwasser. Zuviel Milch
kann Osteoporose (Knochenschwund) begtinstigen! "Milch-
produkte zu propagieren, um Knochenschwund vorzubeu-
gen, ist falsch", sagt Urs Guthauser, Chirurg am Spital La Crita
in Locarno ("PulsTipp").

Wer keine Tierqudler-Milch in der Schokolade will, zieht dun-
kle Schokolade vor und beachtet auch unseren Einkaufsfuh-
rer fur vegane Produkte im Internet: www.vgt.ch/doc/vegan-
einkaufen/


mailto:kessler@vgt.ch
http://www.vgt.ch/doc/vegan-einkaufen/
http://www.vgt.ch/doc/rindvieh/index.html

Schweinefabriken im Kanton Solothurn

Rechts: Schweinezucht in Gachliwil mit

Kastenstandhaltung. Anstelle der gesetz-

lich vorgeschriebenen Stroheinstreu als
Beschéftigung und zum Nestbau, liegen
einige wenige Alibi-Strohalme auf dem
Boden.

Ein Gerichtsurteil halt fest, gestutzt auf
ein Fachgutachten, dass die Kasten-
standhaltung von Mutterschweinen eine
gesetzwidrige Tierqualerei darstellt (im
Internet unter www.vgt.ch/vn/#jahr1993b).
Trotzdem erlaubt der Bundesrat diese
Tierqualerei immer noch.

Intensiv-Schweinezucht auf einem Bau-
ernhof in Balm bei Messen. In diesem
engen Kéfig (“Kastenstand”) muss das
arme Muttertier seine Jungen gebéaren
und saugen. Mehrere Woche lang bleibt
das Mutterschwein so fixiert, bis ihm die
Jungen weggenommen werden - eine
vom Bundesrat erlaubte Tierquélerei.
Damit wird das vom Volk vor tiber zwan-
zig Jahren mit grossem Mehr gutgeheis-
sene Tierschutzgesetz mit den Flissen
getreten. Die Schweiz hat eine Landesre-
gierung, welche sich kaltblutig uber gel-
tende Gesetze hinwegsetzt, die dem
herrschenden Politfilz nicht passen.
Dazu gehort leider auch das Tierschutz-
gesetz, welches nur dazu geschaffen
wurde, um das Volk - und vor allem die
Fleischkonsumenten - zu beruhigen. Die
Schweiz habe ein strenges Tierschutzge-
setz, behauptet die Fleischmafia. Auf
dem Papier vielleicht!



http://www.vgt.ch/vn/#jahr1993b

Bauernhof in
Halten bei
Kriegstetten:
Besonders grau-
same Fixierung
gebarender und
saugender Mut-
terschweine mit
einem am Boden
angeketteten
Brustgurt. Man
beachte, wie der
Gurt in den Kor-
per einschnei-
det.

Wie der Mensch
in seiner Vollen-
dung das edelste
aller Geschopfe
ist, so ist er, losge-
rissen von Gesetz
und Recht, das
schlimmste von
allen.
ARISTOTELES

ESSEN SIE VEGETARISCH - IHRER
GESUNDHEIT UND DEN TIEREN ZULIEBE!

Die Rache der gequalten Versuchstiere:

Ostrogen verdoppelt Eierstockkrebs-Risiko

In den VgT-Nachrichten VN2000-2 haben wir dartber
berichtet, wie in 480 Tierfabriken in Nordamerika
75’000 Pferdestuten leiden mussen fiir die Herstellung
von Ostrogenen (www.vgt.ch/vn/0002/stuten.htm). Ostrogene
aus Stutenurin werden unter den Medikamentennamen
“Premarin” und “Premella” auf der ganzen Welt an
Frauen in der Menopause verschrieben - trotz bedenkli-
chen Nebenwirkungen. Jetzt hat eine wissenschaftliche
Untersuchung der American Cancer Society erneut die

krebsfordernde Wirkung solcher Medikamente bestatigt.
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VgT-Mitglied und praktischer Arzt Dr med Roger Bau-
mann hat in den VN2000-2 auf alternative Medika-
mente auf Pflanzenbasis und auf homoopathische Mit-
tel hingewiesen (www.vgt.ch/vn/0002/stuten.htm) und im
Ubrigen klargestellt, dass die Menopause keine Krank-
heit ist, sondern ein nattrlicher Wechsel in den Lebens-
vorgangen der Frau, der nicht nach einer medikamento-
sen Behandlung ruft. Den Frauen ist darum zu
empfehlen: Verzichten Sie auf synthetische und tierische
Ostrogene - Ihrer Gesundheit und den Tieren zuliebe!


http://www.vgt.ch/vn/0002/stuten.htm
http://www.vgt.ch/vn/0002/stuten.htm

VgT-Erfolg vor dem Europaischen Gerichtshof fur Men-

schenrechte:

Zensur eines TV-Spots fur vegetarische Erndhrung durch
das Schweizer Fernsehen war menschenrechtswidrig!

Der Européische Gerichtshof fur Menschenrechte hat
am 28. Juni 2001 die Beschwerde des Vg T gutgeheissen
und festgestellt, dass durch die Zensur des TV-Spots die
Meinungsausserungsfreiheit verletzt worden ist. Dem
VgT wurde eine Entschadigung von Fr 20000 zugespro-
chen. Das Urteil wurde einstimmig gefasst, einschliess-
lich des Vertreters der Schweiz, Professor Luzius Wildha-
ber, der als Président des Gerichtshofes amtet.

Im Januar 1994 wollte der VgT im Schweizer Fernsehen
einen Werbespot ausstrahlen lassen mit folgendem
Sprechtext:

“Haben Sie gewusst, dass ein Hausschwein im Freien
instinktiv ein Nest baut? Unser Hausschwein ist intelligent,
bewegungsfreudig, und hat einen ausgepragten Familien-
sinn. In der Schweiz leben die meisten Schweine unter KZ-
ahnlichen Bedingungen in Intensivhaltung. Eingesperrt auf
engstem Raum und zur Bewegungslosigkeit gezwungen,
verbringen die Tiere ihr ganzes Leben vollgestopft mit Medi-
kamenten und chemischen Futterzusatzen. Essen Sie weni-
ger Fleisch - Threr Gesundheit, den Tieren und der Umwelt
zuliebe”

Dazu wurden Aufnahmen von Schweinen im Freiland
und in der Intensivhaltung gezeigt.

Der Spot wurde vom Schweizer Fernsehen abgelehnt mit
der Begrtindung, er sei "politisch". Dagegen lasst das
Schweizer Fernsehen Werbespots der Atomlobby zu und
regelmassig auch Werbesendungen fur “Schweizer
Fleisch” Ein Spot zum weniger Fleisch essen, gilt dann
aber als verbotene politische Werbung. Diese Fernseh-
Zensur wurde von Moritz Leuenberger gutgeheisse. Auch
das Bundesgericht schiitzte diese Zensur mit der Bemer-
kung, der VgT kdnne seine Anliegen ja anderswo verbrei-
ten. Diesen zynischen Ratschlag hat das Bundesgericht in
zahlreichen anderen Féllen auch vorgebracht, wo es Zen-
sur und Maulkdrbe gegen den VgT guthiess. Verantwort-
lich fir den menschenrechtswidrigen Entscheid waren
die Bundesrichter Hartmann, Betschart, Hungerbuhler,
Wurzburger und R Muller. Zur Zeit sind beim Europdi-
schen Gerichtshof fir Menschenrechte in Strassburg
rund ein Dutzend weiterer Beschwerden des VgT gegen
die Schweiz hangig gegen Urteile des Bundesgerichtes,
mit denen die Meinungsausserungsfreiheit des VgT mit
politischer Justizwillkir eingeschrankt wurde.

Bundesrat Leuenberger deckte kiirzlich auch die Post-
Zensur der VgT-Nachrichten und behauptete, diese sei
rechtmassig. Gleichzeitig heuchelte er in einem Antwort-

schreiben an ein VgT-Mitglied "Zensur ist mir ein
Gréuel." Der VgT musste sich vor Gericht gegen diese
Postzensur wehren und erhielt vor erster Instanz Recht;
die Postzensur wurde als rechtswidrig beurteilt (siehe dazu
im Internet unter www.vgt.ch/justizwillkuer/postzensur.htm). Das
Verfahren ist zur Zeit vor dem Obergericht hangig, weil
die Post Berufung eingelegt hat.

Deutsche Zusammenfassung der wichtigsten Feststellun-
gen im Urteil des Europaischen Gerichtshofes flir Men-
schenrechte gegen die TV-Spot-Zensur:

“Der Gerichtshof ruft in Erinnerung, dass die Meinungs-
ausserungsfreiheit eine der wesentlichen Grundlagen
einer demokratischen Gesellschaft und eine Grundvor-
aussetzung fur deren Fortschritt und die individuelle
Selbstverwirklichung darstellt. Gemass Artikel 2 Absatz
10 der Europdischen Menschenrechtskonvention gilt die
Meinungséausserungsfreiheit nicht nur fur Informationen
oder Ideen, die gerne gehort oder als nichtoffensiv oder
indifferent angesehen werden, sondern auch fur solche,
welche angreifen, schockieren und stéren. Das verlangen
Pluralismus, Toleranz und offener Geist, ohne die es
keine demokratische Gesellschaft geben kann. Artikel 10
sieht Ausnahmen von der Meinungsdusserungsfreiheit
vor. Solche Ausnahmen mdissen jedoch streng ausgelegt
werden und die Notwendigkeit fur jede Einschrdnkung
muss Uberzeugend dargelegt werden, vorallem wenn es
der Natur nach um politische, nicht um kommerzielle
Ausserungen geht....” (ausfuhrlich im Internet unter
www.vgt.ch/justizwillkuer/tvspot-zensur.htm).

Diese Verurteilung der Schweiz wegen Menschenrechts-
verletzung ware in den Schweizer Medien eine Schlag-
zeile auf den Frontseiten wert gewesen. Tatsachlich
erschien nur eine kleine Meldung uber diese Peinlichkeit.
Die Neue Luzerner Zeitung brachte nur gerade 9 Zeilen -
wohl unter Beriicksichtigung, dass der VgT gegen die
beschdmende Zensur einer Tierschutz-Buswerbung in
Luzern kurz vorher ebenfalls eine Menschenrechtsbe-
schwerde nach Strassburg schicken musste
(www.vgt.ch/justizwillkuer/bus-werbg-luzern.htm).
Hatte der VgT in Strassburg verloren, waren sicher halb-
seitige Berichte und grosse Schlagzeilen erschienen. Zum
Gluck gibt’s die VgT-Nachrichten und die VgT-Website,
wo verantwortungsbewusste Menschen lesen kénnen,
was andere Medien einfach totschweigen. Ihre Spende
ermoglicht uns, die VgT-Nachrichten weiterhin in Gross-
auflage in der ganzen Schweiz zu verbreiten. Herzlichen
Dank! Erwin Kessler, Prasident VgT
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Bundesrat und Nationalrat lehnen Importverbot
flar Katzenfelle aus chlneS|scher Qualzucht ab

Abbildung rechts: Auf einem Tiermarkt in der
slidchinesischen Provinzhauptstadt Kanton |

wird eine Delikatesse besonderer Art ange- ¢ ,q Y “
boten: Katzen, qualvoll und hilflos in enge ' ’
Kéfige gepfercht, ihr Fell mit Urin und Kot ver-
schmiert. Sie sind fir Restaurants bestimmt, |
die sich auf Gerichte mit Katzenfleisch spe-
zialisiert haben. (Quelle: Stern 17/2001)

Am 5. Mai 2001 konnte einer unscheinbar-klei-
nen Pressenotiz entnommen werden, dass der
Nationalrat auf Antrag von Bundesrat Cou-
chepin ein Importverbot von Katzenfellen aus
China abgelehnt hat. Der Tierschutzbund Basel
hatte dies in einer Petition verlangt.

Bundesrat Couchepin - offenbar ein Stopfleber-
Gourmand wie sein Vorgénger Delamuraz - .
begriindete die Ablehnung eines Importverbotes FE
so: "'Die Liebhaber der *foie gras’ tun gut daran, = - o, -5y
bereits vorsorglich gegen ein Importverbot fr
Katzenfelle zu stimmen, um entsprechende Verbots-

gelliste im Keim zu ersticken."

Freundschaftliche Wirtschafts-
Beziehungen zu einer Diktatur sind
fur unsere Regierung regelmassig
wichtiger als Humanitat und ethi-
sche Veranwortung. Diesem Mate-
rialismus werden nicht nur Katzen,
sondern ganze Volker (Tibet) skru-
pellos geopfert.

Stopfleber-Gourmand Delamuraz
ist tbrigens an Leberkrebs gestor-
ben. Auch wenn es politisch nicht
korrekt ist, dies auszusprechen, sage
ich es nocheinmal: Wir wiinschen
seinem Nachfolger dasselbe. Leber-
krebs ist genau die richtige Antwort
auf den skrupellos-egoistischen
Konsum von Stopfleber, eines

schrecklichen Tierquélerproduktes.
(Mehr unter
www.vgt.ch/news_bis2001/010606C.htm).

Bundesrat Couchepin widmen
wir diese Karrikatur, die wir
damals fir seinen Vorganger

anfertigen liessen
(aus der Schweizerischen Bodensee-
Zeitung vom 5.5.1995).


http://www.vgt.ch/news_bis2001/010606C.htm

Leserbriefe

I ch ernéhre meinen deutschen Schaferhund seit einiger Zeit
vegetarisch: vegetarische Flocken und vegetarische Wurst.

Nach 30-jahriger Hundehaltung darf ich Ihnen sagen, dass
mein Hund noch nie etwas so gerne gegessen hat wie diese
vegetarische Wurst. Mit Vitamin-B12-Zusatz bin ich tber-
zeugt, dass dem Hund nichts fehlt. Selber ernéhren sich
meine Frau und ich seit Jahrzehnten vegetarisch. Ich wiin-
sche Ihnen fur Ihre Aktionen weiterhin viel Kraft,

Dr med Jurg Kym (www.doktor.ch/juerg.kym)

Anmerkung: Die Broschiire “Vegetarische Erndhrung von
Hunden und Katzen” ist fir Fr 10.- erhéltlich beim VgT

oeben habe ich Thre Webseite Gber die vegetarische

Hunde- und Katzenernahrung gelesen. Bravo, ich finde
die Information sehr aufschlussreich. Meine Familie ernéhrt
sich vegetarisch - nur fiir Hund und Katze kaufe ich immer
mit einem schlechten Gewissen Fertigfutter mit Fleisch ein.
Das soll nun, auf Grund ihrer Anregung, endlich ein Ende
nehmen. Christine G

ch kann es nicht fassen. Und wenn meine bescheidene
Spende dazu beitragt, Ihr Anliegen zu untersttitzen, tue ich
es von ganzem Herzen. Ueli L, Baden

An den Dubel Erwin Kessler. Wenn Du mir noch einmal
solchen Kitsch [VgT-Nachrichten] ins Haus schickst,
werde ich Dir eigenhandig den Grind umdrehen. Du hast im
Leben noch nie arbeiten missen und weisst gar nicht wie
hart das Leben der Bauernfamilie ist. Sogar die Kinder mus-
sen hart arbeiten, damit sie Uberleben kénnen. Bei Dir, du
bloder Aff, sollen es die Tiere schdner haben als die Bauern-
familien. Warum unternimmst Du nichts gegen die Tier-
quélerei im Ausland, dort muissen die Tiere wirklich leiden,
nicht hier bei uns in der Schweiz. Aber dort hatte man Dich
schon lange in ein Gullenloch geworfen, das oben verschlos-
sen ist. Dann hatten wir Ruhe vor Dir, du Tschumpel. Edi
Todt, Nicht-Bauer sondern Buiezer, nicht Faulenzer wie Du
Sauhund Schmarotzer [keine Adresse angegeben, und der
Name ist gefalscht]

Sehr geehrter Herr Dr Kessler. Ich méchte Thnen einfach
einmal danken fiir Ihren grossen, einmaligen Einsatz zum
Wohl der Tiere. Es ist ja fast nicht zu fassen, was in dieser so
gelobten Schweiz alles ablguft. Halten Sie noch lange durch
und bleiben Sie gesund. Das wiinsch ich Ihnen von ganzem
Herzen. Mit freundlichen Grissen, M Hess

allo! So jetzt habe ich mal dieses Video "Judisches

Schéchten™ heruntergeladen
[www.vgt.ch/media/movie32-schaechten.htm]; hatte ich bes-
ser nicht gemacht, mir laufen die Tranen nur so herunter,
konnte gar nicht hinsehen!! Wie kann ein Mensch nur so
etwas Grausames machen!!?? Das kann ich einfach nicht ver-
stehen, die haben kein Herz und schon gar keine Seele mehr!!
Das sind keine normalen Menschen!!! Ein Tier so leiden zu

lassen, ist pervers krank! Einsperren sollte man all diese grau-
samen Killer!! Nein, besser wére das gleiche machen, wie sie
es mit den Tieren machen! Genau das haben die verdient!!
Macht weiter so, deckt alles auf, zeigt es all den Menschen,
die Fleisch essen - dass es ungesund und krank ist, ein Tier zu
essen!! Eure Seiten sind echte Spitze und sehr interessant!
Gruss Lisa

her zufallig bin ich auf die VgT-Homepage gelangt. Mit

grossem Interesse bin ich darauf rumgesurft. Genial!
Auch bin ich auf einen Satz gestossen, der mich sehr beein-
druckt: "Diese Herzens-Menschen, die angesichts der unge-
bremst weitergehenden Massentierquélerei unter Depressionen
und Schlafstérungen leiden, sind mir unendlich dankbar, dass
ich trotz den massiven staatlichen Repressionen nicht aufgebe
und das zum Himmel schreiende Unrecht 6ffentlich und ohne
falsche Diplomatie anprangere. Erwin Kessler" lhre Sprache
ist deutsch und deutlich und Sie haben vollig recht mit dieser
Aussage. Ich bin froh, dass es solche Menschen wie Sie gibt
und ich wollte Ihnen Mut machen, auf Ihrem bereits weit
gegangenen, langen Weg weiter zu gehen. Caspar P

ielen Dank fur Ihr grosses Engagement. Wir bewundern
Ihre Kraft und Ihr Durchstehvermdgen. H I, Zwingen

it Freude und zugleich Bedauern habe ich Gber den

Besuch von Herrn Erwin Kessler in der Strafanstalt
Lenzburg gelesen [www.vgt.ch/vn/0102/lenzburg.htm]. Mit
Freude, weil etwas unternommen wurde gegen die schlechte
Tierhaltung; mit Bedauern, weil die Tatigkeit von Herrn Kes-
sler wieder einmal nicht ernst genommen wurde. Da ich vor
Jahren selber einmal in den Stallungen weilte, kann ich
bestatigen, dass seine Angaben Berechtigung haben. Was die
Kaninchen betrifft, ist es Tatsache, dass die meisten Kanin-
chen in diesen kleinen Ké&figen nicht artgerecht gehalten sind.
Sie kdnnen nicht einmal einen "Hoppel" machen. Wer
machte schon ein Leben lang so eingesperrt sein? Dass es
auch anders geht mit den Kaninchen, daftir gibt es zum
Gliick schone Beispiele. Ich wiinsche ihm jedenfalls weiterhin
viel Erfolg und Kraft im Kampf gegen das Unrecht an den
Tieren. Ruth G, Seon

Is ich Ende letzten Jahres zum ersten Mal eine Zeitschrift

vom VT erhielt, war ich vollig schockiert Gber die
Zustande in der Nutztierhaltung in der Schweiz. Dieser
Schock halt bis heute an. Ein weiterer Schock gesellte sich
dazu, als ich anfing, meine Umgebung auf dieses Thema hin
anzusprechen. Ich konnte und wollte dieses Wissen nicht fur
mich behalten. Vorbei ist nun die Zeit, wo ich einfach still fur
mich hin meine vegetarischen Gerichte zubereitete. Die
Reaktionen meiner Freunde und Bekannten waren nieder-
schmetternd. So sagte mir z.B. meine Mieterin, die Jura stu-
diert, sie schaue sich diese Hefte nicht an, da sie sich nicht
den Appetit verderben wolle. Zum Schluss méchte ich Ihnen
noch sagen, dass ich Ihre Arbeit bewundere. Seit offenbar
mehr als 12 Jahren setzen Sie sich auf einmalige Art und
Weise flr die leidende, stumme Kreatur ein. Ich bedaure ein-
zig, dass ich erst im heutigen Moment zu Ihnen gestossen
bin. Ich wiinsche Ihnen aufrichtig alles Gute und bin dank-
bar, dass es Menschen wie Sie gibt. Katrin M, Basel
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M it Entsetzen habe ich zur Kenntnis genommen, dass
erneut ein Strafverfahren wegen Rassismus gegen VgT-
Prasident Erwin Kessler im Gange ist. "Schuld" daran ist die
Januar-Ausgabe 2001 der VgT-Nachrichten, in welcher das
Thema Schéchten erneut aufgegriffen wurde. Ich finde es
unglaublich, was hier ablauft. Passen irgendwelchen judi-
schen Kreisen gewisse Argumentationen nicht, gehen sie mit
Strafverfahren auf diejenigen Personen los. Schachten ist und
bleibt eine bestialische Tierqualerei, auch wenn die Schacht-
beflirworter alle Tierschiitzer hinter Gitter bringen sollten. Es
ist in meinen Augen absolut pervers, hinter dem Deckman-
telchen "Religion” Tierquélerei zu begehen, und dies betrifft
wohlverstanden alle Religionen! Ich frage mich, wie lange
schachtende Juden und Moslems noch Immunitét geniessen
durfen, ohne fr ihr gewalttétiges, makabres Treiben kriti-
siert werden zu dirfen. Es wirkt auf mich sehr anstossig, dass
gewisse religidse Gruppierungen, wie im vorliegenden Fall
die Juden, solche Unantastbarkeit gewahrt wird, wahrend
Andersdenkende und auch Tierschiitzer gezwungen werden,
sich mit dem ohnméchtigen Treiben, ein blutiges und fur die
Tiere dusserst schmerzhaftes Ritual, abzufinden. Es ist nicht
fragwirdig, sondern verwerflich, dass dem Tierschiitzer
Erwin Kessler ein erneutes Verfahren droht, wahrend die Pei-
niger der Tiere ungeschoren davonkommen! Roland F

I ch schatze Ihre Arbeit sehr, Sie sind einfach der Beste! Sie
reden nicht nur davon, Sie unternehmen etwas! Machen
Sie weiter so, lassen Sie sich nicht klein kriegen! Ich wiinsche
Ihnen sehr sehr viel Glick und alles Gute. Lisa B

is vor kurzem wussten viele Schweizer nicht, was Schéch-

ten genau heisst. Die meisten Leute, die ich in meinem
engeren und weiteren Bekannten- und Freundeskreis noch
vor ein paar Monaten fragte, hatten eine verschwommene
Vorstellung von einer rituellen Schlachtvorschrift im Juden-
tum, die mit den religiosen (koscheren) Speisevorschriften zu
tun hat. Nur ganz wenige wussten genau Bescheid. Seit der
Tierschitzer Erwin Kessler, Prasident des Vereins gegen Tier-
fabriken, wegen seiner scharfen Kritik am tierquélerischen
Schéchten zu 45 Tagen Geféngnis unbedingt verurteilt wurde
und zwei weitere Schachtprozesse auf ihn warten - alle unter
dem Vorwand des Rassismus - weiss bald jedes Kind, was
Schéchten heisst, ndmlich Schlachten ohne Betdubung. Man
stelle sich das vor: Einem Tier wird bei vollem Bewusstsein
die Kehle durchgeschnitten, so dass es in Panik und Agonie
langsam vor den Augen seines Schanders ausblutet. Was kann
wohl an einer solch bestialischen, zutiefst verwerflichen
Handlung géttlich, heilig oder rein (koscher) sein? Ist es
maglich, dass Menschen im aufgeklarten und hochtechni-
sierten 21. Jahrhundert noch so dumm und verblendet sein
kdnnen, sich allen Ernstes einzubilden, der Verzehr von tier-
quélerischem Fleisch sei Gott gefallig? Das pure Gegenteil ist
wohl eher der Fall: Der Verzehr solcher Tierleichen kann
héchstens brutalisieren. Wo in der Schweiz unsere Mitge-
schopfe infolge Gewinnsucht, Dummbheit, Sturheit,
Unmenschlichkeit oder Nichtbefolgen der Mindestvorschrif-
ten gequalt werden, da versteht Kessler weder Spass noch
Pardon. Unerschrocken und ungeschminkt deckt er die Miss-
stande auf und bringt sie in seinen VgT-Nachrichten sowie
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im Internet unter www.vgt.ch schonungslos an die Offent-
lichkeit. Kein Wunder, ist er nicht nur einzelnen Interessen-
gruppen ein Dorn im Auge, sondern letztlich sogar vom Staat
gefurchtet. So bringt eine unbedingte Gefangnisstrafe von 45
Tagen einen Tierschitzer, der kein Blatt vor den Mund
nimmt, nicht lange genug zum Schweigen. Daher werden in
einem zweiten und dritten Schachtprozess gegen Dr Kessler
noch zusatzliche Monate Gefangnis gefordert. Am liebsten
wurde man uber ihn wohl die Todesstrafe verhangen, wenn
es sie in der Schweiz noch gabe, um ihn flr alle Zeiten mund-
tot zu machen. Und wir naiven Schweizerburger glauben
noch immer, in einer freiheitlichen Demokratie zu leben.
Erica B, Bern

m Tages-Anzeiger vom 24. Januar 2001 wurde von der

Eroffnung eines weiteren Strafverfahrens gegen den Tier-
schitzer Erwin Kessler wegen Rassismus berichtet sowie von
der Begnadigung des Zugers judischen Glaubens Marc Rich
durch Clinton, gewissermassen im gleichen Atemzug.
Obschon radikal verschiedene Verhéltnisse vorliegen, weisen
die beiden Ereignisse einen gemeinsamen Nenner auf: Auf-
grund des Druckes jidischer Kreise wird gespurt, in Zirich,
Bern, Washington und bald wohl Gberall, wenn es so weiter
geht. Dass sich die Juden seit 1945 tatkréftig befleissen, auf
der ganzen Welt das Zepter in die Hand zu bekommen, ist in
Anbetracht des Holocausts durchaus verstandlich. Aus ihrer
und auch aus unserer Sicht soll so etwas nie mehr vorkom-
men. Weniger verstandlich ist aber die Lassigkeit, mit der
Behdrden und Gerichte sich zu Kniefall bewegen lassen,
selbst wenn das Begehren unausgewogen oder gar unverhélt-
nisméssig ist, wie zB das hierzulande schon durchgesetzte
Bestreben um Unterbindung der Meinungsausserungsfrei-
heit, wenn das (tierqualerische) Schachten kritisiert wird: Flr
Séugetiere ist es in der Schweiz seit mehr als 100 Jahren ver-
boten, wird aber weltweit und im Geheimen auch hierzu-
lande immer noch praktiziert und von politischer Prominenz
wie Bundesréatin Dreifuss der Religionsfreiheit zugeordnet,
obschon jeder Gebildete weiss, dass es sich dabei bloss um
eine alte Tradition handelt, deren Gehalt langst kein plausi-
bler Stellenwert mehr zukommt und die punkto Absurditét
vergleichbar ist mit der mittelalterlichen Hexenverbrennung
und der in gewissen Kreisen anderer Kontinente noch prakti-
zierten Tradition der Beschneidung junger Frauen. Meines
Erachtens darf es so nicht weiter gehen. Vielmehr ist es hdch-
ste Zeit, das Gebot der Verhaltnismassigkeit ins richtige Licht
zu ricken und endlich der eigenen Vernunft zu folgen statt
stetem Druck von aussen. J R Spahr, Ziirich

D ie Israelitische Cultusgemeinde hat erneut Strafanzeige
eingereicht gegen den Tierschitzer Dr Erwin Kessler, da
sein Bericht Uber den gegen ihn geflihrten Schachtprozess
rassendiskriminierend sei [www.vgt.ch/vn/0101/schaecht-
prozess.htm]. Bei diesem Prozess wurde Dr Kessler zu 45
Tagen Gefangnis unbedingt verurteilt, wegen angeblich rassi-
stischen Ausserungen. Mein Rechtsempfinden emport sich
gegen diese Verurteilung! Vor der Abstimmung zum Antiras-
sismusgesetz wurde dem Volk gesagt, es galte nur fur gefahr-
liche Leute wie Neonazis und Rassisten, welche andere Men-
schen wegen ihrer Abstammung und Zugehdrigkeit zu
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anderen Volksstdmmen angreifen oder verunglimpfen. Dies
jedoch tat Dr Kessler nie. Er beanstandet die leider noch allzu
h&ufigen Missstdnde in der Haltung unserer Nutztiere ebenso
wie brutale Schlachtmethoden, und zu diesen gehért nun das
Schéchten, wo Rinder, Kuihe, Kélber und Schafe durch Fes-
seln und Niederwerfen (manuell oder mechanisch) sowie
mechanisches Strecken des Halses in entsetzliche Todesangst
versetzt werden. Auch das Ausbluten wird bewusst erlebt, es
kdnnen ja nur zwei der sechs Halsarterien durchtrennt wer-
den. Das qualvolle Sterben dauert viel zu lange. Im Talmud
steht nichts tber das Schéchten. Wer aber sicher sein will,
kein Gebot und auch keine Tradition zu verletzen und den-
noch keine qualvollen Tieropfer zu unterstitzen, konnte in
der vegetarischen Erndhrung eine befriedigende und erst
noch gesunde L6sung finden. Ich und einige meiner Freunde
haben darauf umgestellt und befinden uns sehr wohl dabei.
Elisabeth S, Marstetten

H eute habe ich Ihre VgT-Nachrichten Uber das Schachten
gelesen. Als ich diese Augen und den schmerzverzerrten
Blick dieser armen Tiere sah, héatte ich laut herausschreien
kdnnen. Es ist einfach nicht zu glauben, dass der Mensch im
21. Jahrhundert so herzlos sein kann. Albert H, Niederhasli

ie kann ich gegen das Antirassismus-Gesetz verstossen,

wenn ich gegen ein barbarisches Tétungsritual von
Tieren, dem Schéchten, bin? Wenn ich dagegen bin, dass man
einem Lebewesen bei vollem Bewusstsein und uneinge-
schrankter Schmerzempfindung, dh ohne vorheriger Betdu-

bung, die Kehle durchschneidet und es Todesangst, langem
Leiden und unséglichen Schmerzen aussetzt? Wie kann man
den religiosen Frieden verletzen, wenn man unmenschliches
Verhalten anprangert? Der religiose Frieden beinhaltet Nach-
stenliebe, Achtung vor der Schépfung, schonenden Umgang
mit allen Lebewesen. Schachten ist eine unndétige Qualerei
und hat in einer um ethische Grundsétze bemuhten, moder-
nen Gesellschaft nichts zu suchen. Gewalt gegen Mensch und
Tier darf nicht unter dem Deckmantel von Glaubensansich-
ten hingenommen werden. Es ist absurd und missbréuchlich,
jemanden des Antirassismus zu bezichtigen, der sich fiir die
Rechte von Wehrlosen einsetzt. RB, Zirich

KUerich habe ich etwa 30 Géste zu einer Ueberraschungs-
geburtstagsparty eingeladen. Alles "naturlich" Fleisch-
fresser... S&mtliche Snacks waren jedoch rein vegetarisch -
und keiner hat's gemerkt. Nur weil ich nicht gesagt habe "He,
ihr seid eingeladen,aber es gibt kein Fleisch." Ich habe ledig-
lich gesagt, "He, Ihr seid eingeladen.” Und alle haben gesagt,
"das sind aber feine Snacks, wie hast du die gemacht?"
Corinne Scherzinger

estern habe ich lhre VgT-Nachrichten erhalten. Es hat

mich sehr berthrt, was alles passiert mit den Tieren, vor
allem beim Schéchten. Falls Sie irgendwelche Unterstiitzung
brauchen, bin ich gerne bereit etwas zu tun, sei es finanzieller
Art oder mit sonstiger Hilfe. Ich finde diese Bilder sollten viel
mehr veroffentlicht werden, wie z.B. in Tageszeitungen,
Schweizer Hlustrierte usw. BD, Ziirich

Erwin Kessler angeklagt, weil er illegales Schachten filmte

In einer turkischen Metzgerei in Lengnau/BE filmte Erwin
Kessler das illegale Schachten von Kiihen und Schafen.
Nun stehen nicht diese Metzger vor Gericht, sondern
Erwin Kessler - wegen “Verletzung der Privatsphére” Die
Bezirksanwaltschaft hat dem Bezirksgericht Biilach eine
unbedingte Gefangnisstrafe beantragt. Bei Redaktions-
schluss war das Verfahren noch héngig.

Diese Videoaufnahmen sind beim VgT als Leihvideo
erhéltlich (Nichtmitglieder bezahlen ein Depot von Fr 20.-

Sonderrechte fur Juden:

). Die Aufnahmen zeigen folgendes: Noch lebende, halble-
bende und schon tote Schafe, denen der Hals aufgeschnit-
ten wurde, werden in mehreren Lagen aufeinanderge-
schichtet. Ein Schaf mit aufgeschnittener Kehle strampelt
noch so stark, dass es mehrmals von diesem Haufen her-
unterfallt und von den Metzgern wieder hinaufgeworfen
wird. Am Boden liegenden Kiihe mit aufgeschnittenem
Hals (Schéchtschnitt) machen noch zehn Minuten lang
heftigste Strampelbewegungen mit den Beinen. Ausfihrli-
cher Bericht im Internet unter www.vgt.ch/vn/0103/lengnau.htm

Schéachtfleisch vom seuchenpolizeilichen Importverbot fur

Frischfleisch ausgenommen!

Das im letzten Winter verhdngte seuchenpolizeiliche Import-
verbot fiir Frischfleisch gilt nicht fir Juden. Das Bundesamt
fur Veterindrwesen hat fir den Import von jidischem
Schéchtfleisch eine Sondergenehmigung erteilt, weil das
Schéchten in der Schweiz verboten ist. Diese Beihilfe zur
Umgehung des Schachtverbotes hélt der Bundesrat fir vollig
in Ordnung. Bundesrat Couchepin hat auf eine Beschwerde
des VgT nicht reagiert. Und die gesamten Schwiezer Medien
haben dies unterdriickt.

Derweil werden in der in der Schweiz erscheinenden judi-

von Erwin Kessler

schen Zeitschrift "Tachles"einmal mehr jiadische Stimmen
zitiert, wonach der Zeitpunkt zur Aufhebung des Schachtver-
botes gekommen sei: "Noch nie ist der Zeitpunkt so guinstig
gewesen." Noch nie habe sich die schweizerische Politik so
intensiv mit Antisemitismus und Rassismus auseinanderge-
setzt, wie heute. Der Schweizerische Israelitische Gemeinde-
bund (SIG) fordert offiziell die Abschaffung des Schéachtver-
botes auch fiir Sdugetiere. Es ist zu befurchten, dass der
Bundesrat wie Ublich jlidischen Forderungen nachgibt.
Bereits im Jahr 1997 hat der Bundesrat bei der Revision der
Tierschutzverordnung sofort still und leise das Schachten von
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Geflugel erlaubt, nachdem eine jidische
Delegation nach Bern gereist war. Dies
obwohl zuvor alle anderen Vernehmlas-
sungsteilnehmer der Betdubungspflicht
fur Gefligel ausnahmslos zugestimmt

hatten. (Mehr dazu im Internet unter
www.vgt.ch/vn/9701/gefluegel-schaechten.htm
und www.vgt.ch/vn/0101/huehner.htm). Der

Der VT bittet um grossziigige Spen-
den, um die Kriegskasse zu flllen,
damit sofort das Referendum ergrif-
fen werden kann, wenn in der laufen-
den Revision des Tierschutzgesetzes
das Schéachtverbot aufgehoben wird.
VgT-Postcheckkonto: 85-4434-5

breiten, ist auch diese Behauptung
unwahr. Im Jahr 2000 wurden gemass
Zollstatistik 161 Tonnen jidisches
Schéchtfleisch (Koscherfleisch) im
Wert von Uber einer Million Franken
importiert!

Es gibt Juden, die es meisterhaft verste-

radikale Tierschiitzer Erwin Kessler sei
als lautstarkster Gegner des Schéchtens keine wirkliche
Gefahr, heisst es in Tachles. Ausserdem habe das Schéchtver-
bot heute fast keine praktische Bedeutung mehr, denn immer
weniger Juden in der Schweiz wiirden Koscherfleisch essen.
Wie alles andere, was judische Kreise Uber das Schachten ver-

hen, mit aller Gewalt Antisemitismus
zu provozieren - und ihn dann ebenso meisterhaft zu bekla-
gen und als politisches Druckmittel fiir Gold und andere Vor-
teile zu verwenden. Dies hat in grosster Klarheit der judisch-
amerikanische Politologe Norman Finkelstein in seinem Buch
"Die Holocaust-Industrie" aufgedeckt:

Die Holocaust-Industrie

Wegen seiner Kritik am jldischen Schéachten ist VgT-Prési-
dent Erwin Kessler zu Gefédngnis unbedingt verurteilt worden
wegen angeblicher Rassendiskriminierung. Und schon lauft
ein zweiter Schacht-Prozess gegen ihn. Was gewissen judi-
schen Kreisen nicht passt, wird in diesem Staat mit Hilfe der
Strafjustiz verfolgt und unterdrickt. Dass dies Teil einer welt-
umfassenden judischen Strategie ist und wie dazu der Holo-
caust des Zweiten Weltkrieges skrupellos ausgentitzt und mis-
sbraucht wird, kann im Buch “Die Holocaust-Industrie” des
amerikanischen Juden Norman G Finkelstein nachgelesen
werden. Geboren 1953, studierte er in Princeton und Paris,
lehrt Politikwissenschaft an der City University of New York.
Zusammen mit Ruth Bettina Birn verdffentlichte er "Eine
Nation auf dem Priifstand. Die Goldhagen-These und die
historische Wahrheit". Seine Eltern Giberlebten das War-
schauer Ghetto und die Konzentrationslager Auschwitz (der
Vater) und Majdanek (die Mutter). Seine gesamte Ubrige Ver-
wandtschaft kam in Treblinka um. Die Nazis zu entlasten ist
also mit Sicherheit nicht Finkelsteins Anliegen. Dennoch
deckt er in seinem neuen Buch Tatsachen auf, fur die ein
Nichtjude in der Schweiz ins Gefdngnis kdme - wie Tierschiit-
zer Erwin Kessler.

Finkelstein wirft gewissen judischen Organisationen vor, den
Holocaust als politische Waffe zu missbrauchen. Er bezeich-
net dies als “Holcaust-Industrie”. Man habe sich auf diese
Weise einen unverdienten Status der Unantastbarkeit ange-
eignet und versuche im Namen der Holocaust-Uberlebenden
unangemessen viel Geld von Unternehmen und ganzen Vol-
kern zu erstreiten. Dabei werde sogar absichtlich mit Llgen
Uber Nazi-Greuel gearbeitet.

Finkelsteins umstrittene Herausforderung an das Weltjuden-
tum ist ein Angriff auf den Glaubensgrundsatz, dass der
Holocaust ein einzigartiges Ereignis war, mit nichts anderem
in der Weltgeschichte vergleichbar. Dieser Glaube, an dem
nur wenige Menschen zu rltteln wagen, werde von gewissen
Juden rucksichtslos dazu benutzt, die erschreckenden Men-
schenrechtsverstosse von Israel zu rechtfertigen und ein
Klima der Angst zu schaffen, in welchem niemand - weder in
der Wissenschaft noch in der Politik - den Holocaust ehrlich
und verntnftig diskutieren konne. Finkelstein glaubt, der
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Anspruch auf Einmaligkeit gabe

den Juden eine ungerechtfertigte
“Oberhoheit Uber das Leiden” An
einigen Universitaten sei diese Poli-
tical Correctness so extrem gewor-
den, dass man bereits als Holo-
caustleugner tituliert werde, wenn
man die Nazi-Konzentrationslager
mit dem Schicksal von zehn Millio-
nen Afrikanern vergleiche, die im é‘f'
Belgisch-Kongo als Folge des
europaischen Elfenbein- und Gum-
mihandels abgeschlachtet worden waren. Obwohl sich Nor-
man Finkelstein mit seinem jlingsten Buch méchtige Feinde
gemacht hat, wagt es niemand, ihn persénlich als Holocaust-
leugner zu diffamieren. Nicht bei seiner Familiengeschichte.

/

Prof Norman Finkelstéiﬁ

“Aus diesem scheinbaren Opfersein erwachsen ansehnliche
Dividenden - in erster Linie Immunitat gegentber Kritik, wie
gerechtfertigt sie auch sein moge.” schreibt Finkelstein.

In den USA, wo gar keine Juden verfolgt wurden, stehen
unzéhlige Holocaust-Denkmaler und -Museen. Amerika sah
indes durchaus eigene Genozide. So starben auf dem amerika-
nischen Doppelkontinent durch die Landnahme der Weissen
Uber 60 Millionen Indianer. Ihre Gedenkstétten lasssen auf
sich warten. Und was ist mit den 20 Millionen Schwarzen, die
man aus ihrer afrikanischen Heimat verschleppt hatte? Und
mit jenen neun Millionen von ihnen, die wahrend der Uber-
fahrt in die Neue Welt starben? Laut Finkelstein existieren zur
“Endldsung” der Nazis Uiber

10’000 wissenschaftliche Arbeiten.

Die erste und bis jetzt einzige

Arbeit Giber den Genozid an 10

Millionen Schwarzen zwischen

1891 und 1911 im Belgisch-

Kongo erschien 1998. (Quelle:

ZeitenSchrift 28/2000, www.zei-

tenschrift.ch)

Das Buch “Die Holocaust-
Industrie” von Norman Finkel-
stein ist im Buchhandel oder
im VgT-Buchversand erhaltlich
fur Fr 34.50 + Versandkosten
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Foto: Heidi und Erwin Kessler

ZOpf-Rezept ohne tierische Zutaten wie Eier, Butter und Milch - von Jivana Heidi Kessler

Zutaten fur einen sehr grossen oder zwei mittlere
Zopfe: 1 kg Halbweiss-Dinkelmehl, 1 gestrichener
Essloffel Salz, 30-40 g Bio-Hefe aus dem Reformhaus
und zwei Teel6ffel Zucker, 6 dl Wasser, evtl 1 Essloffel
Mandelpurée (Reformhaus).

Zubereitung: Mehl und Salz in eine grosse Schissel
sieben und in der Mitte eine Mulde formen. Die Hefe mit
dem Zucker und 2-3 Essloffel Wasser anriihren, bis die
Hefe flissig wird. Achtung: das Wasser darf hochstens
handwarm sein. Das Mandelpurée mit Wasser anriihren
und zusammen mit Hefe in die Mulde ins Mehl geben.
Das restliche handwarme Wasser zugeben und mit einer
Kelle mischen. Teig kneten: Entweder von Hand 10-15
Minuten tichtig kneten und schlagen bis der Teig ela-
stisch und glatt ist und beim Durchschneiden keine Luft-
[6cher aufweist - oder mit dem Mixer mit Knethaken 5-
10 Minuten kneten. Teig in die Schissel zurtickgeben
und mit einem feuchten Tuch bedeckt an einem warmen
Ort auf das Doppelte aufgehen lassen. Den Teig
nochmals kurz kneten, den Zopf flechten und auf ein
geodltes Blech legen. Mit einem feuchten Tuch zudecken
und nochmals etwa 15 Minuten aufgehen lassen. Vor
dem Backen den Zopf entweder mit etwas Wasser oder
Sonnenblumendl bestreichen und evtl mit etwas Mehl
bestauben.

Backen: Den Backofen 10 Minuten vorheizen auf 200 -
220 Grad. Backzeit fur einen sehr grossen Zopf 50-60
Minuten, fur mittlere Zépfe 40-50 Minuten, auf Mittel-
hitze 200 - 220 Grad.

Flechten der zZopfe: Drei gleiche Strange formen und
nebeneinander legen und oben leicht zusammen-
drticken. Den ausseren Teigstrang rechts tber den
Strang in der
Mitte legen.
Den ausseren
Strang links
Uber den mitt-
leren Strang
legen. Abwech-

selnd so weiter g 7" ™,
i N

fahren bis der (PR It

ganze Zopf - 4 :
- .f/ /” \

geflochtenist. -7~ %\ N

Die Enden wie- ™~ 4 R

der zusammen-

. ~
dricken. I;//',,% // A
ﬂ// /f:/.. Il-_//\jl

™ -
. #
W NN/
2 “h tn s

Vierteiliger Zopf wie Foto  Dreiteiliger Zopf




	Editorial von Erwin Kessler, Präsident VgT: Höflich oder ehrlich?
	Impressum
	Mitgliedschaft und Spenden
	Migros-Schweine “M-Garantie”
	... und in der Realität:
	Knabenheim “Auf der Grube” in Niederwangen
	Berner und Freiburger Tierfabriken
	Wie der Solothurner Polit- und Justizfilz den Tierschutz verhindert
	Jedes Jahr Massenmord an zwei Millionen männlichen Küken in der Schweiz
	Arglistige Plakat-Kampagne der Berner Zeitung
	Coop-Konsumententäuschung: “Gänselebern ungestopft”
	Der ökologische Unsinn der Fleischproduktion
	Kaninchen
	Tierquälerische Kastenhaltungvon Kaninchen
	Kastration, Enthornen, Schwanz- und Schnabelcoupieren: Abschneiden und Absägen, was das Zeug hält!
	Schnabel coupiert:etwas zuviel erwischt
	Enthornte Kühe
	Kettenkühe und Kettenkälber
	Schwerverkehrsabgabe-Rabatt für tierquälerische Schlachttiertransporte!
	Franz Weber isst Quäl-Fleisch
	... und Abdullah Öcalanwurde Vegetarier
	Nestlé-Konsumententäuschung mit "Alpenmilch" Und: Die Berner Regierungsrätin Zölch verhindert den Winterauslauf für Kühe
	Die Kuh im Stall und in der Regierung
	Käse und Butter machen dick - und zuviel Milch kann Knochenschwund begünstigen
	Schweinefabriken im Kanton Solothurn
	Die Rache der gequälten Versuchstiere: Östrogen verdoppelt Eierstockkrebs-Risiko
	VgT-Erfolg vor dem Europäischen Gerichtshof für Menschenrechte: Zensur eines TV-Spots für vegetarische Ernährung durch das Schweizer Fernsehen war menschenrechtswidrig!
	Bundesrat und Nationalrat lehnen Importverbot für Katzenfelle aus chinesischer Qualzucht ab
	Leserbriefe
	Erwin Kessler angeklagt, weil er illegales Schächten filmte
	Sonderrechte für Juden: Schächtfleisch vom seuchenpolizeilichen Importverbot für Frischfleisch ausgenommen!
	Die Holocaust-Industrie
	Zopf-Rezept - ohne tierische Zutaten wie Eier, Butter und Milch
	Fleischkonsum weiter rückläufig



